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au dreier Niniſterien? 

Ein Warſchauer Nachmittagsblatt brachte geſtern die 
ſenſationelle Nachricht über den angeblich beabſichtigten 
Abbau von drei Miniſterien. Und zwar würden dem 
Blatte zufolge das Ackerbauminiſterium, das Ministerium 
für öffentliche Arbeiten ſowie das Minikterium für Poſt 


und Telegraphen aufgelöſt werden. Dieſer Abbau der 
Miniſterien ſoll angeblich mit den in Ausſicht genommenen 
Sparmaßnahmen der Regierung zum Ausgleich des 


Niniſterwechſel vollzogen. 


Sttadtowoiti ſtellertr. Ariegsminſſter, Bieracti Innenminiſter. 


Der ſeit einigen Tagen erwartete und angekündigte 
Miniſterwechſel iſt vollzogen. Der Präſident der Republik 
nahm geſtern das Mücktrittsgeſuch des bisherigen Innen⸗ 
miniſters, General Dr. Slawoj⸗Stlabkowſki an und 
ernannte ihn gleichzeitig zum 2, ſtellvertretenden Kriegs: 
miniſter. An Stelle des Generals Dr. Slawoj⸗Sklad⸗ 
kowſti wurde der bisherige ſtellvertr. Minifterpräftdent 
Oberſt Pieracti zum Innenminſſter ernannt. 


Erſter Schritt zur Wiedergeneſung Europas. ji | 


Ztweilähriges:Moratorium für dentichland 


Staatsbudgets im Zuſammenhang stehen. Obwohl man 
auf jo manche Ueberraſchungen unſerer Nachmafregierun⸗ 
gen gefaßt jein kann, erſcheint uns eine derartige Nach⸗ 
richt jo unwahrſcheinlich, daß wir berechtigle Zweiſel an 
ihrer Richtigkeit hegen und uns vorläufig jeglicher Stel: 
lungnahme dazu enthalten. Wir notieren das Gerächt 
aber aus journaliſtiſcher Pflicht und Schuldigkeit. Es wird 
ſich hoffentlich bald erweiſen, was Wahres hierbei war. 


Es wird weiter unterſucht. 

Keine Liqufdierung des Inſtituts für Konjunktur⸗ 

unterſuchung. 

In der Preſſe wurden geſtern Nachrichten laut, daß 
der Miniſterrat in ſeiner letzten Sitzung die Liquidierung“ 
des Inſtituks für Konjunktürforſchung; beſchloſſen habe. 
Wie uns d von maßgebender Seite mitgeteilt 
wird, iſt dieſe Nachricht abfolut unbegründet und falſch. 
Auf der Sitzung des Miniſterrats wurde die Liquidierung 
des erwähnten Inſtituts überhaupt nicht diskutiert. 


Ein Vorſchlag Hoovers. — Die erſten Auswirkungen auf der Börſe: Kurſe ſteinen 


Neuyork, 20. Juni. Wie aus dem Weißen Haufr 
en Waſhington nahestehenden Kreiſen verlautet, beabſichtigt 
Präſident Hoover den europäiſchen Mächten den Vor⸗ 
ſchlag eines zweijährigen Moratoriums für 
alle Schulden und Kriegszahlungen an 
die Vereinigten Staaten fowie für alle Repa⸗ 
rationszahlungen zu machen. Dieſer Vorſchlag, der ein 
zweijähriges Moratorium fit alle politiſchen Zahlungen 
zur Folge haben würde, ſoll Europa eine Atempauſe ges 
währen. Man nimmt an, daß ein derartiger Plan die 
Villigung bes Kongreſſes finden würde, wührend eine 
Streichung der alliierten Schulden durch Amerika oder 
eine weſentliche Aenderung der Schuldenabkommen von 
Kongreß nicht genehmigt werden würde. 

Nach einem Vericht der „New York JIvening Poſt“ 
aus Waſhington, wird neben dieſem Vorſchlag ein weiterer 
erwogen, der die Umwandlung der kurzfriſtigen Schulden 
Deutſchlands in einen langfriſtigen Kredit von 300 Mil⸗ 
lionen Dollar vorſieht, der von den Federal Reſerve Ban⸗ 
ken gegeben werden ſoll. Stark beachtet wird der Umſtand, 
daß die nächſte alliierte Zinszahlung erſt am 15, Dezember 
ſällig wird. Da der Kongreß am 7. Dezember zuſammen⸗ 
tritt, bliebe der Regierung ausreichend Zeit, eine eventuelle 
Zahlungsauſſchusvorlage durchzuſeilſchen, um fo mehr, 
als ſie die „Europahilfsaktion“ jeden parteipolitiſchen 
Charakters entkleiden wird. A 

Dieſer Schritt Honvers ſcheint durch den Bericht des 
amerikaniſchen Schazamtsſekretärs Mellon, der gegen 
wärtig in England die europfiſche Lage fonbiert, an Hoover 
verurſacht worden zu fein. Mellon hat dem amerikaniſchen 
Präſidenten auf Grund ſeiner Eindrücke und Einblicke, die 
er während ſeiner Unterredungen in England gewinnen 


bei ſteigenden Umſätzen an der allgemeinen Hauſſe teil. Die 


konnte, über die wahre Lage in Deutſchland und Europa 
Meldung erſtattet und dieſe Meldung muß von außer⸗ 
ordentlicher Eindringlichkeit geweſen fein, denn Hoover jah 
ſich veranlaßt, ſofort entſcheidende Verhandlungen und 
Unterredungen mit dem Bundesſchatzſelretär, dem Unler⸗ 
ſtaatsſekretär Caſtle, dem Trendway des Geſchäftsord⸗ 
nungsausſchuſſes des Repräſentantenhauſes Aſhuſt u, a. 
einzuleiten, die Freitag und Sonnabend hindurch dauerten. 


Der Eindruck auf der Börſe. 


In der Wallſtreet löſten die Beſprechungen Hoovers 
größten Auffehen aus. Die Aktien und Obligationen er⸗ 
lebten die größte Hauſſe des Jahres. Die Erklärung des 
Weißen Haufes, daß vor Anfang nächſter Woche mit keine: 
amtlichen Erklärung über die Politik der Vereinigten 
Staaten gegenüber Europa zu rechnen ſei, deutet die Wall⸗ 
ſtreet als eine Neueinſtellung Hoovers und als Ereignis 
von weittragender wirtſchaftlichen und politiſchen Bedeu⸗ 
85 Die Hooveraktion wird von der amerikaniſchen 

örſe 

als erſter Schritt der Wiedergeſundung Deutſchlands 

und damit Europas und als geeignete Maßnahme zur 
Beendigung der Weltkriſe 


angeſehen. Wenn auch zu befürchten ſteht, daß vielleicht 
der erſte Enthuſtasmus zu ſcharfen Kursſteigerungen führte, 
io ſteht doch feſt, daß die Baiſſen auf der ganzen Linie den 
Rückzug antraten, ſo daß führende Werte bis zu 12 Punk⸗ 
ten ſtiegen. So ſtellten ſich z. B. US. Steel um 6, Inter⸗ 
national Federal und General Electric um 4 Punkte höher 

„Die deutſchen verzinslichen Dollaranleihen nahmen 


Moung⸗Plan⸗Anleihe ſtieg um 54, auf 72, die Dawes 
Anleihe um 2½ auf 9914. Verſchiedene Emiſſtonen der 
deutſchen Landeszentrale, die gerade in der letzten Zei 
äußerſt ſchwach waren, ſtellten ſich bereits um 4 Punkte 


höher. Die anderen deutſchen Obligationen waren bis zu 
drei Punkten höher. 
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Nebirement im polniſchen Auhendienit. 


In den nächſten Tagen werden drei polniſche Geſand⸗ 
tenpoſten neu beſetzt werden, und zwar die Poſten im 
Haag, in Belgrad und in Kopenhagen. Der bis. 
herige polniſche Geſandte in Belgrad, Baal wird zum 
Geſandten im Haag ernannt werden, Seinen Poſten über⸗ 
nimmt der bisherige Abteilungsleiter des Außenmini⸗ 
fteriums Günther. Polniſcher Geſandter in Kopenhagen 
wird Dr. Sokolnieli, der ehemalige ne in Finnland, 
der zuletzt Leiter der hiſtoriſch⸗wiſſenſchaftlichen Abteilunt 
beim Außenminiſterium war. 


Gin bolſchewiſtiſcher Komimiitar 
in Warſchau verhaftet? 


Wie polniſche Warſchauer Blätter zu berichten wiſſen 
wurde während eines Auflaufs von Kommuniſten an der 
Ecke Karmelich und Nowolipia am Mittwoch ein Mann 
verhaftet, der jegliche Ausſagen über feine Perſon verwei⸗ 
gert. In ſeiner Rocktaſche ſoll eine ‚Photngrapfie gefun⸗ 
den worden ſein, die den Verhaſteten in der Uniform eines 
bolſchewiſtiſchen Kommiſſars mit dem Sowjetſtern an der 
Mütze darſtellt. Man nimmt deshalb an, daß es ſich um 
einen bolſchewiſtiſchen Funktionär handelt, der nach Polen 
gekommen iſt, um hier kommuniſtiſche Unruhen zu in; 
ſzenieren. 


Kommuniitenderhaftungen in Frankreich. 

Paris, 20. Juni. In Lille, Roubaix und anderen 
Städten des Induſtriegebieſes wurde am Freitag auf An⸗ 
ordnung der Staatsanwaltſchaft in den Geſchaſts räumen 
der kommuniſtiſchen Partei Hausſuchungen vorgenommen. 
Es wurden zahlreiche Dokumente über die Verbreitung der 
von den Kommuniſten Ende voriger Woche angeftifteten 
Unruhen beſchlagnahmt. 5 junge Kommunisten, die an 
den Unruhen führend beteiligt waren, wurden verhaftet. 
Etwa 12 ausländiſche Kommuniſten, die ſeit Beginn des 
Streiks eine lebhafte „revolutionäre“ Tätigkeit entwickel, 
ten, ſind Ausweiſungsbefehle zugegangen. 


Belgien beſeſtigt feine Grenzen. 
Vandervelde erklärt: Der Verteibigungsplan iſt gegen 
Deutſchland gerichtet. 


Brüſſel, 20. Juni. In der belgiſchen Kammer 
wurden am Freitag die Beratungen über die Kredite für 
die Grenzbefeſtigungen ſortgeſetzt. Die 10 ſchlägt 
für die Befeſtigungsarbeiten im Jahre 1931 200 Millionen 
Franken an der Oſtgrenze und an der Maas vor und 10 
Millionen zur Enteignung von Grundſtücken in der Gegend 
von Gent, wo ebenfalls Befeſtigungen geplant find. Die 
lämiſchen Abgeordneten ſprachen ſich gegen dieſe 
Kredite aus und verwieſen darauf, daß auf enden 
Boden keinerlei Befeſtigungen angelegt werden ſollen 
Die Regierung beharrte demgegenüber auf der Bewilligung 
der Kredite, wie ſie der Verteidigungsplan Jaspars vor⸗ 
fteht, - Der Führer der Sozialiſten Vandervelde erklärte, 
daß der Verteidigungsplan ausdrücklich gegen Deutſchland 
1 1 5 ſei und daß dieſer Plan im ſchatſen Gegenſatz zu 

em Genfer Abkommen ſtehe. Dieſer Anficht waren auch 
die flandriſchen Nationalen, die den Beſeſtigungsplan au 
ſranzöſiſchen Einfluß zurückführen. Die Ausſprache * 
noch nicht beendet. 


Nufſiſch⸗chineſiſche Finansoperationen. 


Die Somfets wollen die Mandſchureibahn aushändigen, 
um den chineſiſchen Markt zu gewinnen. 


London, 19. Juni. Wie die „Times“ aus Schang. 
hat meldet, wird der Verkauf des ruſſiſchen Anteils der 
chineſiſchen Oſtbahn an Ching wahrſcheinlich abgeſchloſſen 
werden, ſobald eine Formel gefunden ſei, die den beiden 
Parteien zuſage und nicht den Transfer einer Rieſen⸗ 
ſumme in Bargeld notwendig mache; mit anderen Worten, 
die Ruſſen würden die gefomte Bahn aushändigen in Aus 
tauſch für das Vorrecht, Waren zollfrei nach der Mandſchu⸗ 
rei über die Grenze einzuführen. Die Ruſſen ſchätzen ihren 


Anleil an der Bahn auf 60 Millionen Pfund Sterling 


Kr. 168 


Anſcheinend werden die Einfuhrzölle, die an ber 
Grenze berechnet werden müßten, China gutgeſchrieben und 
jährlich von dem Geſamtbetrag abgezogen werden, bis di 
ſer ſich ausgleicht. Die Abgabe auf die ruſſiſche Ware 
einfuhr nach der Mandſchurei betrug durchſchnittlich jähr⸗ 
lich 200 000 Pfund Sterling. Auf dieſer Grundlage würde 
es 300 Jahre dauern, bis die Kaufſumme für die Bahn be⸗ 
Bieden ſei, oder wenn Zinsfuß berechnet, faſt 1000 Jahre. 

ieſe Bedingungen ſcheinen ſehr günſtig für China zu fein. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 21. Junk 1981. 


Aber der ruſſiſche Gedanke ſei, daß der ö⸗Jahresplan Ruß⸗ 
land ermöglichen werde, ſeine Ausfuhr nach der Mandſchu⸗ 
rei unendlich zu ſteigern und ohne Zollbehinderung alle 
anderen Importeure bankerott zu machen. Japan werde 
ſich jedoch gegen dieſe Konkurrenz widerſetzen und andere 
Länder würden in der Lage ſein, die Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel geltend zu machen und dadurch jeden gewonnenen 
Vorteil auszunützen. 


Heute Ergänzungswahlen im Plocler Kreiſe. 


Laut Beſchluß des Oberſten Gerichts werden am heu⸗ 
Agen Sonntag in den Kreiſen Plock, Sierpe, Rypin und 
Plonjt Ergänzungswahlen für den Sejm durchgeführt. 
Gegen die im November vorigen Jahres durchgeführten 
Seſmwahlen in dieſen Kreiſen haben die Bevollmächtigten 
der Liſte der Nationalen Partei Einſpruch erhoben, weil 
ihre Liſte für dieſen Bezirk von der Bezirkswahlkommiſſion 
für ungültig erklärt wurde. Der Proteſt kam vor einigen 
Tagen im Oberſten Gericht zur Behandlung, das dieſen 
für recht anerkannte und Neuwahlen für den Wahlbezirk 
für den 21. Juni anordnete. 

Bei den ſeinerzeit durchgeführten Sejmwahlen wurden 
in den betreffenden Kreiſen auf 180 162 Wahlberechtigte 
128 036 gültige Stimmen abgegeben, davon für die 
des Centrolew 63 095 Stimmen und für die Li 
des Regierungsblocks 43 495 Stimmen. Der Reſt war 
zerſplittert. Demzufolge hat der Centrolew 3 Abgeord⸗ 
nete und der Regierungsblock 2 Abgeordnete durchgebracht, 
Von der Liſte des Centrolew wurden gewählt: die Abg. 
Niedzialkowſki, Kempezynſki und Bialowſki, von der Lifte 
des Regierungsblocks die Abg. Rudowſki und Promia⸗ 
nowſfki. 

Bei den jetzigen Wahlen ſind insgeſamt 11 Liſten vor⸗ 
handen, der eigentliche Wahlkampf jedoch wird zwiſcher 
dem Centrolew und dem Regierungsblock ausgefochten. 
Wer als „Sieger“ aus dieſem Hampe hervorgehen dürfte, 
"ft unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht ſehr ſchwer 


zu erraten. Die Regierungsparkei hat Ste „Wahlmetho⸗ 
den“ vom November vor. Jahres noch nicht verlernt. 
Geſprengte Wahlverſammlungen, Verhaftung von Wahl⸗ 
rednern, Schikanierung und Bedrohung der Wähler, ge⸗ 
brochene Arme und Rippen — das waren die Einleitungen, 
die die Regierungspartei für ihren „bevorſtehenden Sieg“ 
15 hatte. Das Ergebnis dieſer „Wahlarbeit“ durfte 
wohl dementſprechend ausfallen — trotz furchtbarſter Not, 
trotz der . der Arbeitsloſen (Kattowitz, 
Boryſlaw, Zawierciel). Sollte jedoch entgegen allen 
Drangſalierungen durch die herrſchenden Machthaber der 
Erfolg ein anderer fein, jo wäre das ein beredtes Zeichen 
mehr dafür, dab die Herrſchaft der Sanacja nicht ewig 
dauern wird. Auf das Reſultat werden wir nicht lang zu 
warten brauchen. 


Weitere Wahlproteſte vor dem Oberſten 
N Gericht. ö 


Am morgigen Montag wird ein weiterer Proteſt ge⸗ 
gen die Sejmwahlen von dem Oberſten Gericht in Wir⸗ 
ſchau behandelt und zwar der aus dem Wahlbezirk Poſen⸗ 
Stadt. Der Proteſt wurde von Anhängern des Regle⸗ 
rungsblocks eingereicht. Bei den Wahlen in den Sejm 
. in dieſem Wahlkreiſe von der Nationalen 
Partei 4 Abgeordnete und vom Regierunasblock nur ein 
Abgeordneter gewählt. 


Negierungslreiſe werben um die Ulrainer 


Man verſucht, fie von der Aus ſichtsloſigleit ihrer Beſchwerden an den Bölterbund 
zu überzeugen. 


In den letzten Tagen ſind wieder mehrfach Meldun⸗ 
ger darüber aufgetaucht, daß zwiſchen Polen und 
krainern in Oftgaligien politiſche Beſprechungen 
ſtattfinden. Dieſe,. Beſprechungen verfolgen denſelben 
Zweck wie die bereits im 2 05 eführten Verhandlungen, 
d. h. die Herbeiführung einer Einigung zwiſchen Polen und 
Ukrainern in Oftgalizien. Der der Regierung naheſtehende 
„Kurjer Poranny“ veröffentlicht über dieſe Ver⸗ 
handlungen einen Leitartikel. Eingangs ſtellt das Blatt 
ſeſt, daß Meldungen aus Lemberg 10 5 tatſächlich Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der ukrainiſchen und der polniſchen 
Bevölkerung geführt werden. Ueber den Charakter dieſer 
Verhandlungen, ob fie privat oder offiziell find, ſei aller⸗ 
dings nichts bekannt. Polen müſſe danach ſtreben, mit 
den Ukrainern ein leidliches Verhältnis (modus vivendi) 
zu finden. Bisher hatte dies aus verſchiedenen Gründen 
nicht erreicht werden können. Sicherlich hätte die Schuld 
auch mit auf polniſcher Seite gelegen und zwar des⸗ 
halb, weil die ſogenannte Minderheitenpolitik der verſchie⸗ 
denen Regierungen verſchieden war. Gegenwärtig jet jeit 
fünf Jahren jedoch in dieſer Beziehung eine Aenderung 
eingetreten und es gäbe eine belänbige politiſche Linie, 
was ein gewiſſes Plus in den Verhandlungen bedeute. 
Man könnte dieſe Linie etwa ſo kennzeichnen, daß die 
Nachmairegierungen von der ukrainiſchen Bevölkerung 
unbedingte Loyalität gegenüber dem polniſchen 
Staate verlangen, dafür aber auch ihrerſeits bereit feier, 
die Forderungen der Ukrainer vor allem auf kulturellem 
Gebiet zu erfüllen. 

Der Kurjer Poranny“ ſtellt dann weiterhin feſt, daß, 
wenn in der lebten Zeit noch keine Verſtändigung mit 
der Ukrainern erreicht worden ſei, dies in der Hauptfache 
Schuld der Ukrainer wäre, und zwar nicht des 
ukrainiſchen Volkes, aber der ukrafniſchen Führer, unter 
denen ſehr ſtarke polenfeidliche Strömungen dominieren. 
Der hervorragende Ausdruck der polenfeindlichen Strö⸗ 
mungen ſei die ukrainiſche Klage beim Völkerbund in Genf. 
Das Gutachten des Dreierkomitees des Völkerbundes be⸗ 
deute aber für die Ukrainer eine völlige Niederlage (2) und 
es hätte ſich gezeigt, daß die ukrafniſche Frage ſich ledig⸗ 
lich durch direkte Verhandlungen in Polen erledigen laſſe. 
Aus dieſem Mißerfolg müßte die ukrainiſche Bevölkerung 
jetzt die Konſequenzen ziehen. Es wäre jetzt der geeignete 
Moment dafiir, daß polniſcherſeits dirette Verhandlungen 
mit den Uktainern aufgenommen werden und dabei ver⸗ 
ſucht wird, eine Möglichkeit für das Zuſammenleben und 
die Zuſammenarbeit mit der ukrainiſchen Bevölkerung im 
ee Staate auf ehrlicher und realer Grundlage zu 
inden. 

Der Artikel iſt mit dem Zeichen des Chefredakteurs 
des 1 Poranny“, Univerſitätsprofeſſor Lempieki 
verſehen. 


Ein Aebeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks. 
zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 


Und die andere Seite der Medaille. 
Neuer großer Ukrainer Prozeß. 

Vor dem Lemberger Geſchworenengericht begann eln 
Prozeß gegen 12 Ukralner im Alter von 22 bis 25 Jahren, 
hauptſächlich Studenten und Handwerker. Sämtliche 
Ukrainer find des Staatsverrats, des Beſitzes von Spreug⸗ 
materialien, der ungeſetzlichen Verbreitung von Druck⸗ 
ſchriſten und anderer Delikte angeklagt. Alle find Mits 
glieder der geheimen ukrainiſchen Militärorganiſation. Im 
erſten Tag des Prozeſſes beſchäftigte man ſich lediglich mit 
der Feſtſtellung der ſtaatsfeindlichen Tätigleit des Verban⸗ 
des, dem die jungen Ukrainer angehört haben. Wie die 
Angeklagten in ihren Ausſagen feſtſtellen, hatten fie die 
Schaffung eines ſelbſtändigen und unabhängigen Staates 
Angeſtrebt, 1 5 


Shen 


Neues Strafgeſetzbuch ſertiggeſtellt. 

Nach 11jähriger mühſamer Arbeit hat die Sektion fü 
Strafrecht bei der Kodefikationskommiſſton ihre Arbeiten 
am neuen Strafgeſetzbuch geſtern beendet. Am 17. und 
18. Juni wurde die 3. Leſung des Projektes zu Ende ge⸗ 
führt und im Laufe des Monats Juli wird das Projelt 
zum Druck übergeben werden. ; 

Im September wird das Projekt von der Kodefila⸗ 
tionskommiſſion angenommen und dann dem Juſtizmini⸗ 
ſter vorgelegt, um nachher vom Sejm angenommen zu 
werden. 

Im Projekt des neuen Strafgeſetzbuches ſind verſchie⸗ 
dene Beiträge und Begutachtungen von Staatsämtern unf 
erſten Fachleuten berückſichtigt. 


Verteidiger der ehem. Breitgeiangenen 


als Nebenttäger gegen Nichter Demant 


Die Verteidiger der hem. Gefangenen von Breſt haben 
ſich an das Appellationsgericht gewandt und auf Grund 
der neuen Strafprozedur erſucht, als Nebenkläger 
in der Klage gegen den Unterſuchungsrichter Demant, der 
die Unterſuchung gegen die ehem. Breſter Gefangenen vor⸗ 
genommen hatte, zugelaſſen zu werden. Bekanntlich iſt die 
Klage im Dezember vorigen Jahres eingereicht, jedoch nach 


einem in den letzten Tagen gefallenen Beſchluß nicht mei⸗ 


tergeleitet worden. 


Oeſterreichs neue Regierung gebildet. 

Wien, 20. Juni. Nach Dr. Seipel hat Bundesprä⸗ 
ſident Miklas nunmehr den Führer der Chriſtlichſozialen 
Abg. Dr. Bureſch, den Landeshauptmann von Ober⸗ 
öſterreich, mit der Führung der Kabinettsbildung betraut. 
Die Verhandlungen Dr. Bureſchs führten am Sonnabend 
in den Abendſtunden zu einem Erfolg. Das Kabinett Bu⸗ 
reſch iſt gebildet. Es ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Bun⸗ 
deskanzler — Dr. Bureſch, Vizekanzler und Aeußeres — 
Dr. Schober, Inneres — Dr. Winkler, Oeffentliche Arbei⸗ 
ten und Verwaltung — Dr. Reſch, Heeresminiſter — 


Vaugoin, Arbeitsminiſter — Delfuß, Unterricht — Czer⸗ 


mak, Finanzen — Dr. Heidrich, Handel — Haindl, Juſtiz 
— Schürff. 

Der Bundespräſtdent hat die Ernennung des Kabi⸗ 
nett3 bereits vollzogen. 


Aus Welt und Leben. 


Die Bergung der Leichen der mit dem Dampfer „St. „ 
R 


Die Taucher, die am Freitag das Wrack des Dampfers 
„St. Philbert“ von neuem Unterfuchten und die Bergungs⸗ 
arbeiten vorbereiten ſollten, konnten infolge des hohen 
Seeganges wieder nicht auf den Meeresgrund hinabge⸗ 
laſſen werden. Sobald das Wetter ſich beſſert, ſoll ein Teil 
des Wracks geſprengt werden, um die in den Schiffsräumen 
befindlichen Leichen bergen zu können. 


Deutsche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Bezirk Rongrehpolen. 
Am Sonntag, den 28. Juni, findet in Chojny im Wäldchen des Herrn Weiß, Paradnaſtr. 27 am Fluß, ein 


Großes deutsches Bolisieit 


ſtatt. Das Programm ſieht u. a. vor: Um 2 Uhr nachmittags Ausmarſch ſämtlicher Ortsgruppen der 


Partei und des Jugendbundes mit den Fahne und Wimpeln nach dem Feſtgarten; Anſpre 
tei⸗ und Besietsporfigenden, Gen. Artur Kron g; Gefänge der im Deutſchen 5 


des Par⸗ 
ltur⸗ und Bildungsverein 


„Fortſchritt“ vereinigten Männer⸗ und gem echten Chöre; Freilichtſpiele und Freiübungen des Jugend⸗ 


bundes! Gartenkonzert des Stella“⸗Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Bräutigam; am Aben 
bengaliſche Beleuchtung, Volistänze ect. Außerdem zum Zeitvertreib: Scheibenschießen, 


Amerikanſſa 


Verloſung, Glücksrad, Glücksangeln, Sackhüp en, Eierlauſen und dergl. 
Am Vormittag auf dem Sportplatz des Miekiewiez⸗Klubs in der Rögowſkaſtraße 


f Arbeiter⸗Sporttag 
Vorgeſehen find: Radrennen, Fünflampf für Leichtathleten, Wettläufe und Handballſpiele. 
l Der Garten iſt für die Beſucher bereits ab 9 Uhr morgens geöffnet. 
Eintrittspreis 1 Zloty, für Ardeitsloſe und Jugendliche 50 Groſchen. 


Alle deutſchen Volksgenoſſen ladet zu dieſem Feſte ein 


ur Beachtung: 
19 


Um den Feſtbeſuchern die Auffindun 
alle Gäſte im Gärtchen des Herrn Schwarz in der 11. 


Der Bezirksvorſſand der D. S.A. P. 


des Feſtgartens zu erleichtern, verſammeln 
iſtopadaſtraße Nr. 9 (6. Seitenſtraße der : 


Rzgowfka hinter der Bahn, rechts), von wo aus Führer die Führung nach dem Feſtort übernehmen. 


Kr. 168 : 2 


Unſere Anwort an den Berleumder Wiel 


Wie Schöſſe L. Aut die Verleumdungen widerlegte. — Die Beurteilung der verwerflichen Arbeit durch den Stellbertr. 


Die Verleumdungsarbeit Dr, Wielinſkis hat in der 
Stadt Beunruhigung und Kommentare hervorgerufen, die 
in den zwei Stadtratſitzungen am Montag und Doners⸗ 
ta restlos geklärt worden ſind und die dazu führten, 
daß dem Magiſtrat und dem Stadtpräſidenten Genoſſen 
Ziemiencki das volle Vertrauen ausgeſprochen wurde, 
während UN ein hartes aber gerechtes Urteil ein⸗ 
fteden mußte: das faſt einſtimmige Mißkrauensbo⸗ 
zum. Denn nur eine einzige Stimme erhob ſich in ſeiner 
Verteidigung. „ 

Da die Angelegenheit unſere Leſer ganz beſonders! 
tereſſiert ſchon der Perſon des einen Beſchuldigten wegen, 
unſeres Vertreters im Magiſtrat und langjährigen Reda 
teurs unſerer „Lodzer Volkszeitung“, des Schöffen Ludwig 
uk, fo haben wir uns bemüht, unſere Leſer möglöchſt 
genau über die Vorgänge im Stadtrat zu unterrichten. 

Im nachfolgenden drucken wir die Rede des Schöſſen 
Kuk, die in der Donnerstagsſitzung gehalten worden war 
und die den Ausſchlag gegeben hat für das Mißtrauens⸗ 
votum für Wielinſki ſowie die Rede des ſtellv. Stadtver⸗ 
ordnetenvorſitzenden Gen. R. Klim. 


Schöſſe Ludwig Aut 


führte aus: A 

„Meine Herren! Am Montag hat Ihnen Herr Wie⸗ 
linſki eine neue Senſation aufgetiſcht. Mit großer thealra⸗ 
liſcher Geſte, mit einer Art Seiltänzerkunſtſtück, wende e 
er ſich an Sie und verlas zwei Dokumente, die er theatea⸗ 
liſch dem Herrn Vorſitzenden zeigte, als wenn nun ein⸗ 
wandfrei feſtſtehen würde, daß ſeine Vorwürfe gegen mich 
gerechtfertigt find. Nur der allerſchlechteſte Menſch iſt im⸗ 
ſtande etwas ſo verwerfliches zu erfinden. 

Herr Wielinſti hat Ihnen am Montag vorgelejen, 
daß ich am 27. Auguſt 1929 verfügt habe, eine Vorauszah⸗ 
lung für die Firma Tyller mit 4 Prozent zu verzinſen. 
Das zweite Dokument, das er verleſen hat, ſprach davon, 
daß Wielinffi am 22. Oktober 1929 Vorauszahlungen an 
Tyller mit 9% und 11 Prozent verzinſt hat. Herr Stv 
Pfeifer hat heute in ſeiner Rede unterſtrichen, daß die 
ſen 8000 Zloty betragen haben. Dieſe Summe warf } 
Pfeifer hinein, um Ihnen glauben zu machen, als wenn 


es ſich bei meiner Anordnung tatſächlich um Tauſende ger 


handelt hätte. Herr Pfeifer und Herr Wielinſti verſchwie⸗ 
gen es aber wiſſentlich, daß 


die Summe tatſächlich nur 70 Zloty und 55 Groſchen 


betragen hat, daß alſo der eventuelle Zinſenunterſchied in, 


ganzen nur 
80 oder 90 Zloty beträgt! 


Gewiß wird morgen die Sanacjaprefie ſchreiben, daß es 
um Tauſende ging. Gewiß wird ſie dadurch ihrer Le⸗ 
ſerſchar einimpfen wollen, daß, wenn es um Taufende 
ging, doch Brillantengeſchenke berechtigt waren. 
9 nchen meine Herren! Um 80 oder 90 Zloty handelt 
es ſich! . Ri 


„Wie entſtand nun die Angelegenheit? Meine Herren 
Hier lege ich Ihnen Beſchlüſſe des Magiſtrats aus den Jah⸗ 


ren 1924, 25, 26, 27 und 1928 vor, aus denen Sie Kox 


erſchen, daß der Magiſtrat Vorauszahlungen nie verzinft 
hat. Ich unterſtreiche: nie. Am 2. Mal 1929 daß der 


Sie hatte nur immer ſich ſelbſt in den Vordergrund ges 
heilt, hatte nie Verſtändnis für die liebebedürftige Seele 
des Kindes gehabt, hatte dieſes Kind vollſtändig fremden 
Leuten überlaſſen. Nun durſte ſie ſich auch nicht wundern, 
wenn jeder ſie erſtaunt anſah. Erſtaunt und verächtlich. 

Von ihrem Manne erhielt fie nicht einen Blick. Diefer 
ſaß da und ſtarrte auf das Kind, und es war ihm, als 
ſänken Welten um ihn zuſammen. 

Laß mir wenigſtens das letzte, meinen kleinen Jungen!, 
dachte Bernkoven und blickte auf das Bird des Heilands, 
das über dem Bett des Kindes hing. 

Am Abend des dritten Tages war das Kind tot! 

Und mit derſelben ſtarren Ruhe, mit der er die vielen, 
dielen Stunden am Lager des Kindes 
er ihm die Augen zu. 

Helge aber ſchluchzte laut auf. b 

Ein fremder, kalter Blick ihres Mannes traf fie, 

Helge wankte hinaus. £ onze ve 

Niemand kümmerte ſich um fie. Sie war eine Fremd 
im eigenen Haufe, 2 are) 30 

Von einer rieſengroßen Angft gefoltert, ſaß ſie in ihrem 
Zimmer und wartete, 

Auf was wartete ſie denn eigentlich? . Na 

Trotzdem fie ſich das ſchon einige Male gefragt hatte, 
wartete ſie immer noch. . N 

Aber Harald kam nicht! Ad r eee 

Nun kam er nie mehr. Nun würde er auch die letzte Ge» 
meinſchaft mit ihr aufgeben. Auf einmal wußte Helge das 
ſo genau, als hätte man es ihr geſagt. weiber 

und kogloſe Berlaſſenhelt war um ſie her. 

- * 


geſeſſen hatte, drückte 
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Stadtverordnetenvorſteher N. Klim. 


Magiſtrat in meiner Abweſenheit, ich lag damals an der 
Grippe krank darnieder, beſchloſſen, der Firma Tyller eine 
Vorauszahlung von 25 000 Zloty zu 1 9 Aus der 
Anweſenheitsliſte erſehen Sie, daß Wielinſti an dieſer 
Sitzung teilgenommen hat. In dem Magiſtratsbeſchluß 
iſt nichts davon geſagt, daß die Vorauszahlung berzinſt 
werden ſoll. Am 6. Juni 1929 beschloß der Magiſtrat, 
dieſe Vorauszahlung auf 20 Rechnungsraten zu zerlegen. 
Wieder war Wicliaſt anweſend. Wieder hat er nichts an⸗ 
geordnet, ob die Vorauszahlung verzinſt werden ſoll oder 
nicht. Alſo hat ſich der Magiſtrat am 2. Mai und am 6. 
Juni weiterhin auf den Standpunkt geſtellt, daß die Vor⸗ 
auszahlungen nicht verzinſt werden. Wielinſki ſaß dabei 
und ließ es geſchehen! x 2 
} Im Monat Auguſt erhielt die Firma, in meinem Bei⸗ 
ſein, eine Vorauszahlung für wenige Tage auf die Summe 
von 65 tauſend Zloty. Die Summe ſollte von der nächſten 
Rechnung in Abzug gebracht werden. Und wieder hat der 
Magiſtrat leine Verzinſung beſchloſſen. Als die Rechnung 
präſentiert wurde, jtellte es ſich heraus, daß fie fi nur 
auf 45 tauſend beläuft. 20 tauſend mußten alſo notge⸗ 
drungen bei der Firma verbleiben. 


Dieſe 20 tauſend habe ich zum erſten Male in der Ge⸗ 
ſchichte der Lodzer Selbſtverwaltung verzinſen laſſen, 

Ich habe dadurch den Präzedenzfall geſchaffen. Die 
Verzinſung betraf die Zeit vom 27. Auguſt 1929 bis 1. Ok⸗ 
tober 1929 und betrug 75 Zloty und 55 Groſchen. Ich 
ſtellte mich auf den Standpunkt, daß die Stadt an den Vor⸗ 
auszahlungen nichts verlieren aber auch nicht verdienen 
darf. 4 Prozent erhielten wir als Stadt für unſere Ein⸗ 
lagen in der Wirtſchaftsbank und dieſe 4 Prozent forderte 
ich von dem Unternehmer. Meine Entſcheidung betraf 
alſo nur dieſe 20 tauſend, während die vorherigen 250 fau⸗ 
ſend, die Wielinſki gewährt hatte, unverzinſt blieben, 
Wenn ich alſo irgend etwas ſchlecht gemacht haben Tote, 
ſo beträgt der Verluſt die lächerlichkleine Summe 
von 80 bis 90 Zloty. 

Meine Herren! Als dann Wielinſki vom Urlaub zu: 
rücktam und als man ihm mitteilte, daß ich die Verzinſäng 
der Vorauszahlungen angeordnet, alſo den Präzedenzfall 
geſchaffen hatte, 3 

konnte er darüber nicht mehr ſtolpern. 

Auch er war nun gezwungen, die Vorauszahlungen zu ver⸗ 
zinſen. Rückwirkend fat er dies. Am 22. Oktober 
1920 ordnete er die rückwirlend bis zum 2. Mai 1929 ver⸗ 
pflichtende Verzinſung der Summe bon 250 000 Zloty an, 
trozdem dieſe Summe zum großen Teil bereits dorher 
ab gezahlt war. Heute, nach faft zwei Jahren, zieht 
Wiehniti wie ein Seiltänzer die Dokumente aus der 
Taſche und will Sie, meine Herren, irreführen. Er hat 
zwei Jahre geſchwiegen. Er hat zwei Jahre lang in 
feiner Magſſratsſhung davon geſprochen, denn er nahm 
ſich vor, mich zu verleumden, meine Ehre anzutaſten, denn 

es hat ihm eine dumme, eine kindiſche Eiſerſucht er⸗ 

ſaßt, daß ich dem Herrn Stadtpräſidenten in Finanz⸗ 

fragen ein nicht ſchlechter Beirat geworden bin. 

Meine Herren! Ich habe ſofort am Dienstag, nach⸗ 


eee 

Nun war es ſtill im Haufe, Grauenhaft ſtill. Die Heinen 
Fuße, die dieſes Haus belebt, ihm den warmſchlagenden 
Puls verliehen, die waren kalt und ruhig geworden. Die 


Dienſtboten gingen mit verweinten Augen umher, und den 


Herrn bekam man überhaupt nicht mehr zu Geſicht. Der 
war in ſeinem Atelier, mied ſein Haus! 

Helge hatte am Begräbnistage in einem ſehr eleganten 
Trauergewand zwiſchen Gatten und Bruder geſtanden, 
hatte um ihr Kind geweint. Aber es war merkwürdig — 
oder vielmehr, es war logiſch, daß alle Menſchen ſich mit 
ihrer Teilnahme faſt ausſchliezlich Bernkoven zuwandten, 
Helge ſpielte keine Rolle in der allgemeinen Trauer um 
das ſchöne, frohe Kind 

Sogar Theo hatte ſie mit merkwürdig abweiſenden 
Augen angeſehen und geſagt: 

„Warum weinſt du denn, Helge? Nun haſt du ja auch 
noch die letzte Pflicht zu Grabe getragen.“ 

Und Theo war mit Harald in deſſen Zimmer gegangen. 

Jetzt ſtand Helge nun am Fenſter und ſah auf den 
großen Platz hinunter, Zum erſten Male ſeit langem war 
Harald wieder einmal daheim! 

Würde er herüberkommen? 

Helge wartete. 

Blutrot gemalt leuchteten ihre Lippen in dem blaſſen 


Geſicht. Die ſchwarzen Schatten unter den Augen waren 


gleichfalls tünſtlich. Sehr forgfältig feifiert, leuchtete das 
blauſchwarze Haar, und die weißen Hände ſpielten mit ein 
paar gelben Nelken. x 

Nebenan erklang ein ſchneller Schritt. Helge zuckte zu ⸗ 


ſammen, blickte mit weit geöffneten Augen auf die Tür. 
Bernkoven trat ein, verbeugte ſich leicht und ſagte: 
„Guten Tag, Helge! Ich hoffe, daß du dich durch meine 
Anweſenheit nicht ftören läßt. Ich bin auch nur gekommen, 
um das Packen meiner Sachen zu überwachen. Ich reiſe 
morgen ab.“ 
„Wohin?“ 


ni. 


tag ausgeſprochen worden war, mich an den Stadtpräſt⸗ 
denten mit einem Schreiben gewandt (Kuk verlieſt hier va: 
Schreiben), in dem ich forderte, daß der oberſte Beanie 
der Finanzabteilung, Herr Leon Chwalbinſti, dieſe Tat⸗ 
ſachen an Hier, meine Herren, iſt die Antwort des 
Herrn Chwalbinſki (verlieſt fie). Sie ſehen daraus, daß 
die Daten genau ſtimmen, die Summen und alle meine 
Angaben. Beurteilen Sie bitte dieſe hinterliſtige Ver⸗ 
leumdunsarbeit Wielinſkis ſelbſt! 

Aber, wenn wir ſchon davon ſprechen, will ich noch 
eine Einzelheit berühren. Im Jahre 1930 hatten wir 
kein Bargeld für eine neue Vorauszahlung für Tyller. 
Wir gaben ihm Wechſel auf 500 tauſend und erklärten uns 
bereit, den Diskontſatz von 12 Prozent dafür zu bezahlen. 
Ich forderte vom Magiſtrat, daß auch dieſe Wechſelanleihe 
verzinſt wird. Denn aus den Wechſeln machte Tyller Geld 
und für dieſes Geld forderte ich die 12prozentige Verzin⸗ 
fung. Wielinſki hat mich damals, was alle Magiſtrats⸗ 
mitglieder beſtätigen können, einen Phantaſten genannt, 
einen Menſchen, der nichts von Wechſelgeſchäften und vom 
Kaufmänniſchen verſtünde. „Wie könne man eine Verzin⸗ 
ſung von Wechſeln verlangen?“ xief er damals nervös aus, 
weil ihm wieder eine lindiſche Eiferſucht erfaßt hatte, daß 
ihm, dieſen Doktor der Rechte ein anderer korrig 
kann. Der Magiſtrat bevollmächtigte mich darauf, mich 
mit der Firma durchzusetzen. Ich ſetzte mich durch. Und 


erſparte dadurch der Stadt 

die Summe von 12 bis 15 tauſend Zloty. 
Wielinſti mußte dann zugeben, daß er unrecht hatte, aber 
heute, hier im Stadtrat, ſpricht er davon nicht. Denn es 
geht ihm ja 
ſondern 
eine Verleumdungsarbeit ſchlimmſter Art zu betreiben. 


nicht darum, ſeine Fehler aufzudecken, 


Theme. 


ai 
worte nur darauf. Will aber auch esche ai 
lieben iſt. Bor 
dungshetze hat er alles regultert. Um 


dem die neue Verleumdung von Wielinſti hier am Men⸗ 


„Nach Paris!“ 
Du — willſt reiſen? Auf — wie lange f“ fragte ſie, 
und ibr Geſicht war aans weit 


„Ja! Wundert dich das ſo jehr? Ich halte es hier nich 
mehr aus, nachdem — Hans⸗Karl ſterben mußte.“ 

Helge ſtürzte zu ihm hin. 

„Harald, warum kann es nicht wieder gut werden 
zwiſchen uns?“ 

Fremd und abweiſend ruhten ſeine Augen auf ihr. 

„Ich verſtehe dich nicht, Helge. Du Haft mir geſagt, daß 
du mich haßt. Es kann dir doch nur angenehm ſein, wenn 
ich nun endlich gehe. Bisher konnte ich es nicht um des 
Jungen willen, weil ich ihm das furchtbare Bild: ein 
öffentliches Zerwürfnis ſeiner Eltern, erſparen wollte. 
Nun iſt auch das vorüber, und ich kann jetzt gehen. Du 
lebſt, wie es dir gefällt, Helge. Ich hindere dich nicht. Wie 
denkſt du über eine monatliche Rente von tauſend Mark! 
Be würde dir durch die Deutſche Bank ausgezahlt 
werden.“ 

„Das — iſt ein Bettel!“ ſtieß fie außer ſich hervor. 

Er blickte ſie an, lange, ernſt. Dann ſagte er: 

„Du lannſt dieſen Bettel ablehnen, Helge. Aber ich 
denke, daß dieſer Notbehelf dir doch ſicherlich zuſtatten 
kommen wird, bis du — Seidlingers Frau geworden biſt.“ 

„Ich — wer gibt dir das Recht, in biefer Unterredung 
Bankier Seidlinger zu erwähnen?“ 

„Sein Brief! Der, der mit den gelben Reiten geſtern 
gekommen iſt.“ { 

„Es iſt nicht das erfte Mal, daß du mir nachipionierft, 
Ich finde dafür keine Worte.“ 

„Darüber will ich mich mit dir nicht ſtreiten, Helge. Es 
gilt, einige Punkte feſtzulegen. Die Rente wäre erledigt, 
bis du dich wieder verheirateſt. Dann das Haus hier! Es 
iſt mein Eigentum! Ich bitte dich alſo, es zu räumen, da 
ich gewillt bin, es an Herrn Lerner zu verkaufen — mit 
allem Iventar! Ich bitte dich alſo, dich bis zum Fünf⸗ 
zehnten darauf einzurichten! Juſtizrat Eiſenberger wird 
alles erledigen; er beſitzt Vollmacht!“ 

Ich bekam es von 


„Das Haus? Es gehört mir! 
meinem Vater.“ 5 Y 
„Es würe mit in der Konkursmaſſe, Helge, wenn ich es 


ae Vater nicht abgekauft hätte.“ 


Nr. 168 


Ich habe am Montag erklärt, daß das Haus in der 
Koseiuszli 4 Ende 1929 oder Anfang 1930 verkauft wor⸗ 
den iſt. Hier habe ich das notarielle Dokument. 

Am 7. Februar 1930 wurde die Kaufakte getätigt. 
Wielinſti aber behauptete, ich habe ihm den Vorſchlag im 
April 1930 gemacht. Schon am Montag habe ich au 
von unſtrittigen Dokumenten nachgewieſen, daß die Ange⸗ 
legenheit em 9, Auguſt 1929 entſtanden und am 29. Auguſt 
1929 endgültig erledigt worden iſt, ferner, daß Wielinſki 
zu dieſer Zeit in Zakopane war. Auf welche Weiſe habe 
ich denn da mit ihm ſprechen können? Telephoniſch, per 
Radio? Ja, wozu war er mir denn nötig, frage ich, wenn 
es jemandem in dieſem Saale geben könnte, der vielleicht 
noch zweifelt, da er doch abweſend war! 

Wielinſti ſagte am Montag, ich hätte ihn noch im 
Herbſt, im Winter, im Frühjahr 1930 preſſiert! Hier, 
meine Herren, noch ein Dokument. Die Hausverwalkung 
von Poznanſki beſtätigt mir hier, daß die Verhandlungen 
mit der Industrie- und Handelskammer 

im November 1929 
begonnen haben. Wo bleibt alſo da der Herbſt, der Winter, 
der Frühling? 

Aber, meine Herren, hier ſind weitere Akten. Am 29. 
Auguſt 1929 hat der Magiſtrat endgültig auf den Kauf 
irgendeines Grundſtückes für die Büroräume verzichlet. 
Er hat 300 tauſend Zloty angewieſen, damit das Kanali⸗ 
ſationsgelände in der Narutowieza 65 ausgefertigt wird 
und in ihm die einzelnen Magiſtratsabteilungen unterge⸗ 
bracht werden. Dadurch war für uns die Raümnot beho⸗ 
ben. Dadurch war alles vorhergehende erledigt. Exiſtierte 
leine Möglichkeit eines Hauskaufs mehr. 

Vollſtändig verrückt hätte ich ſein müſſen, mit dem 
Kopf durch die Wand hätte ich gegen müſſen, wenn ich 
nach dieſem Termin noch Wielinſki zu irgend etwas 
brauchen wollte. 

Wielinſki behauptete, mein Schwager, Ney, der bei 
Poznanſti gearbeitet haben ſoll, war der Bevollmächtigte 
bei der Hauskaufsofferte. Schwindel! Lüge, meine Herren. 
Mein Schwager hat nie bei Poznanjfi gearbeitet und der 
Bevollmächtigte war ein Herr Hermann, was aus den Ak⸗ 

ten klar hervorgeht. 

Wielinfki hat die fälſchliche Anklage gegen mich vor 
dem Stadtpräſidenten unter vier Augen erhoben. Er er⸗ 
klärte dem Präſidenten, Ziemiencki möge 


keinerlei Konſequenzen daraus ziehen, 


denn er habe keine Zeugen. Dann jagte er dem Stadtprä⸗ 
ſidenten, er möge mich zu den Finanzfragen nicht als Be⸗ 
rater hinzuziehen. Heute iſt es dem Stadtpräſidenten, wie 
in ſelbſt ſaßt, klar, warum Wielinſki ſich Vorbehalte machte. 
Es ging ihm darum, dem Stadtpräſidenten das Gift 
der Verdächtigung gegen mich einzuflößen, 
was ihm auch teilweiſe gelang, wie der Stadtpräſtdent er⸗ 
klärte, indem er mich gleichzeitig um Entſchuldigung bat. 

Das ſind die Methoden des Verleumders, der ſich in 
ben Mantel des Moraliſchen hüllte und der ſich anmaßn, 
über andere zu urteilen. Meine Herren! Urteilen Sie 
nun ſelbſt. 

Und nun zum Schluß. Die Herren Stabtverorbne en 
Mineberg und Fajfer erklärten, die Kommiſſion habe for⸗ 
mell nicht das Recht gehabt, nochmals zuſammenzutreten 
und ihren Bericht abzuändern. Das ſtimmt. Die beiden 
Herren haben vollkommen recht. Formell genommen. 
Nach dem Buchſtaben der Formalität gemeſſen 

Aber meine Herren! Ich frage Sie: Sind Sie mit 
Ihrem Gewiſſen in Ordnung? 


S 
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„Du ſprichſt von meiner Heirat. Ich bin aber deine 
Frau und denke gar nicht daran, dich freizugeben“, ſagte 
fie höhniſch. 

„Das brauchſt du nicht. Ich trenne mich nur von dir. 
Es ſpielt in meinem Leben gar keine Rolle, ob ich ge⸗ 
ſchieden bin oder nicht. Ebenſo mache ich dir natürlich 
licht die geringſten Schwierigkeiten, wenn der Zeitpunkt 
a iſt, wo du frei ſein willſt.“ 

Sie ſah den Ernſt der Sachlage jetzt erſt ein, und Trotz 
ind verletzte Eitelkeit begehrten auf. 

„Mit welchem Recht beſtehſt du auf einer Trennung? 
Billit du mich lächerlich machen?“ ſagte fie, und ihre 
Stimme flackerte. 

„Wieſo? Die Welt weiß längſt, weich ein Zerrbild 
unſere Ehe iſt.“ 

Sie ſchwieg. Und wieder ſah ſie neben der hohen 
Beftalt des Gatten die plumpe Figur Seidlingers. Ein 
letztes begehrendes Aufflackern der alten Leidenſchaft für 
on ließ fie ſagen: 

„Und du haſt einmal behauptet, mich zu lieben! Du!“ 

„Ich babe dich geliebt! Daß dieſe Liebe ſtarb, bevor 
wir uns heirateten, weißt du! Du erzwangſt dir durch 
eine Lüge dieſe Ehe! Und trotzdem ſage ich dir heute: Ich 
wäre dir doch ein guter Mann geworden, wenn du dich 
geändert hätteſt. Aber Gefallſucht und Verſchwendungs⸗ 
trieb ließen dir keine Zeit für Mann und Kind! Und 
daran zerbrach alles! Ich ſpreche mich nicht frei von 
Schuld, denn ich hätte mit der großen Liebe im Herzen, 


die ich für eine andere fühlte, mit dir nicht vor den Altar 
treten dürfen. Und ich hätte es auch nicht getan, wenn ihr 
nicht dieſe Lüge von deinem Selbſtmordverſuch aufgetiſcht 


— 
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Di Ei tmalitäten verſtecken, wenn 
r Ee e ere 
werden ſoll ? 


Darum geht es hier. Und nicht um Formalitäten. 


5 „ 


* N 

Im Namen der Fraktion der DSA. ergriff 

Vizepräſes R. Klim 

das Wort. Er polemifterte mit den Vertretern ber Oppo⸗ 
ſition betreffs der Rechtsgültigkeit der am Mittwoch ſtatt⸗ 
gefundenen Sitzung der Spezialkommiſſion und iſt der An⸗ 
ſicht, daß ſolange das Plenum des Stadtrats die Debatte 
über den Kommiſſtonsbericht nicht abgeſchloſſen hat, die 
Kommiſſton berechtigt iſt, Stellung zu den ſich aus der Aus⸗ 
ſprache ergebenden neuen Sachbeweiſen zu nehmen. 

Zum Sachverhalt der Angelegenheit übergehend, führte 
Gen. R. Klim folgendes aus: 

Dr. Wielinſti hat in ſeinen Zeitungsinterviews ſehr 
ſchwere Vorwürfe an die Adreſſe der Schöffen Izdebſti und 
Kuk erhoben. Er würfe beide vor, daß beide nicht uneigen⸗ 
nüßig im Magiſtrat gewirkt haben. Wenn es ſich um den 
Schöffen Kuk handelt, ſo macht er dieſem zum Vorwurf, er 
habe für die Favoriſierung des Bauunternehmens J. Tiller 
einen Brillantring im Werte von 500 Dollar erhalten. 
Ferner habe Kuk ihm, Dr. Wielinſli, das Angebot gemacht, 
den Kauf des Hauſes in der Kosciuszko⸗Allee Nr. 4 durch 
den Magiſtrat zu unterſtützen, an welchem Geſchäft beide 
den Betrag von einigen 70 tauſend Zloty verdienen könn⸗ 
ten. Weil Schöffe Kuk der Vertrauensmann unſerer Or⸗ 
ganiſation im Magiſtrat iſt, und Dr. Wielinfki ſowohl in 
der Montagsſitzung der Stadtverordnetenverſammlung als 
auch heute ſeine Angriffe jeft ausſchließlich gegen ihm rich⸗ 
tet, jo werde ich hauptſächlich zu dieſer Angelegenheit Stel⸗ 
lung nehmen. Als Grundlage zu meinen Ausführungen 
ſoll mir das von der Spezialkommiſſion geſammelte Ma⸗ 
terial dienen. ee 

Ich beginne mit dem Brillantringe, den Kuk angeblich 
von der Baufirma Tiller erhalten haben ſoll. Die Erhe⸗ 
bungen der Kommiſſion haben ergeben, daß die Gerüchte 
über den Brillantring gänzlich grundlos waren und in Fei- 
nerlei Zuſammenhang mit der Perſon des Schöffen Kut 
gebracht werden können. Auch nicht der geringſte Schatten 
kann in dieſem Falle auf den Schöffen Kur fallen. Es gıhr 
kein Kommiſſionsmitglied, das die geringſten Zweifel in 
dieſer Frage haben könnte. 

Am Vorabend des Abſchluſſes der Arbeiten durch die 
Kommiſſion erſcheint Dr. Wielinſti vor der Kommiſſton 
und teilt derſelben eine neue Senſation mit. Der Schöffe 
Kuk ſoll ihm, Wielinſti, einen verwerflichen Vorſchlag für 
den Kauf des Hauſes in der Kosciuszko⸗Allee 4 gemacht 
haben, Dr. Wielinſti iſt über dieſen angeblichen Vorſchlag 
äußerſt empört. Er kann nicht genug Worte der Verur⸗ 
teilung finden. Wie ſieht aber dieſes „Verbrechen“ Kubs 
im Lichte der Dolumente und der Kommiſſtonserhebungen 
aus? Schöffe Kuk, fo behauptet Dr. Wielinſki, ſoll ihm das 
erwähnte Angebot im April 1930 gemacht haben. Aus den 
Protokollen der Magiſtratsſtzung geht jedoch hervor, daß 
der Magiſtrat die Angelegenheit des Kaufs des genannten 
Hauſes in der Kosciuszko⸗Allee 4 am 23. Auguſt 1929 
endgültig erledigt hat. Am 23. Auguſt 1929 hat der Ma⸗ 
Ala einſtimmig, alſo auch mit Kuks Stimme, den 

uf des Gebäudes abgelehnt. Dr. Wielinſki weilte da⸗ 
mals in Urlaub, hatte alſo abſolut keinen Einluß auf die 
Entſcheidung dieſer Magiſtratsſitzung. 

Schöffe Kuk hat der Kommiſſton die Benachrichtigung 
des Notars Roßmann unterbreitet, aus der hervorgeht, 
daß das Gebäude an der Koseiuszko⸗Allee am 7. Februar 
1930 von der Induſtrie⸗ und Handelskammer erworben. 


hättet. So war ich der Meinung, daß du leben mußteſt 
und opferte die, die ich liebte! Das war meine Schuld! 
Aber nicht gegen dich, ſondern gegen Rea! Mein Junge 
hob mich über vieles hinweg. Daß meine Kunſt in dieſer 
Ehe zerbrach, war eln Fluch, den die Lüge nach ſich zog. 
Ich könnte dir Gefühle vorheucheln, wenn ich anders 
wäre. So kann ich es nicht! Und du würdeſt ja niemals 
ohne deinen Schweif von Anbetern ſein können, was ja 
doch früher oder ſpäter eben auch zur Trennung führen 
würde. Es iſt alles geſagt, Helge. Ich glaube, daß wir 
uns jetzt, das erſte Mal im Leben, verſtehen werden. 
Theo hat mir verſprochen, das Grab von Hans⸗Karl zu 
pflegen. Und auch Frau Eisner iſt noch da. Mein Haus 
mit dem Atelier behalte ich vorläufig.“ 

Helge lachte hohnvoll. 

„Ach ja, damit die Kupplerin ein Heim hat. Und damit 
du immer weißt, wohin du dein Liebchen bringen kannſt. 
Das Original des Bildes von damals! Ich weiß ſchon 
Beſcheid, mein Lieber. Dieſe Dirne ſtand dir höher als 
die Braut und Frau. Dort liegt die Schuld, dort ganz 
allein!“ 

„Schweig!“ 

„Ich ſchweige nicht! Noch lange nicht. Du haft mich 
betrogen von Anfang an. Betrogen mit dieſem blonden 
Geſchöpf, das feine Hexenaugen klug genützt hat. Denn 
ſogar ein Mann wie du biſt auf ein Modell hereingefallen! 
Auf ein Modell, das gewöhnlich das Eigentum einer 
ganzen Malerkorona ift. Ich beneide dich um dieſe Er- 
rungenſchaft nicht. Ich werde dir zeigen, wer höher ſteigt: 
Du oder ich!“ 

„Ich wünſche dir alles Gute, Helge. Leb wohl!“ 

„Und ich wünſche dir, daß du ein armer Mann biſt, 
wenn ich dich einſt wiederſehe“, rief ſie, und heller Haß 
ſtand ihr in den Augen. ö 

Ein langer Blick traf ſie; dann eine kurze, knappe Ver⸗ 
beugung — und Harald Bernkoven war gegangen. 

Helge lachte, lachte; dann warf fie die loſtbare Schale, 
die mit Margueriten gefüllt auf der Mitte des ovalen 
Tiſches ſtand. zu Boden 


wurde. Dieſes amtliche Dokument des Notars ſteht in 
kraſſeſtem Widerſprunch zu der Behauptung Dr. Wielin⸗ 
ſtis, der da ſagt, Kuk habe ihm das verwerfliche Angebot 
im April 1930 demacht. Dieſes von Notar Roßmann an 
gefertigte Dokument muß auch diejenigen, die bis dahin 
noch irgendwelche Zweifel hegten, davon überzeugen, daß 
Schöffe Kuk im April 1930 an Dr. Wielinſki mit einem 
derartigen Angebot nicht herantreten lonnte und die ganze 
Geſchichte ſomit auf die krankhafte Phantaſie des Anllä⸗ 
gers don en gem, iſt. ER 

Vor der Kommilfton behauptete Dr. Wielinſki, der 
Bevollmächtigte der Firma Poznanſki, der den Kauf des 
Gebäudes durch den Magiſtrat perfekt machen ſollte, der 
Schwager Kuls, ein Angeſtellter der Firma Poznanſti, ei. 
Schöffe Kuk ſoll, laut den Ausſagen des Anklägers Wie⸗ 
linſti, dieſem gefagt haben, ſein Schwager fol entlaſſen 
werden oder ſei entlaſſen und durch die Vermittlung des 
Kaufes ſoll ihm eine Verdienſtmöglichkeit geboten werben. 
Mit anderen Worten, die Propiſton ſollte alſo der Schwa⸗ 
ger des Schöffen Kuk 5 Wiederum ein Wider⸗ 
ſpruch in den Aussagen Dr. Wielinſtis. Wer ſollte nun 
eigenlich die Proviſton in Höhe von 70 000 Hloty erhal⸗ 
ten? Der Schöffe Kuk im Verein mit Dr. Wielinſki oder 
aber der Bevollmächkigte der Firma, d. h. der Schwager 
des Schöffen Kuk? a den Dokumenten geht aber her⸗ 
vor, daß als Bevollmächtigter der Firma ein gewiſſer Here 
Hermann und nicht Herr Ney, der übrigens, wie mir per 
ſönlich bekannt, nie in der Firma Poznanfki beſchäftigt 
war, auftrat. Auf die Frage, wodurch der Widerſpruch auf 
die Behauptung des Anklägers, die ah, habe Kuk 
im Verein mit ſeinem Schwager im April gemacht, wäh⸗ 
rend, wie aus den Akten hervorgeht, das Gebäude am 7. 

ſeinen Beſitzer wechſelte, zu erklären ſei, jagt Dr. 
der Vermittler Ney habe von dem Verkauf des 
nichts gewußt. 
Meine Herren! Ich bitte Sie bei dieſer Ausſage Dr. 
Wielinſtis etwas zu verweilen. Iſt es denn möglich, daß 
der bevollmächtigte Vertreter, wie es doch Dr. Wielinſii 
behauptet, von dem Verkauf des Gebäudes nicht wiſſen 
konnte und bereits lange nach dem Verkauf Br Wielinſki 
mit feinem Angebot „beläſtigt“ haben kann? Kuk wollte, 
jagt Dr. Wielinſki, dem Magiftrat ein Haus verkaufen, das 
bereits an einem anderen verkauft war. Wie abſurd dieſe 
Theſe Dr. Wiel iſt, iſt für jeden logiſch denkenden 
Menſchen klar. 
Dieſer von Dr. Wielinſti gegen den. Schöffen Kur er« 
hobene Vorwurf iſt einfach erfunden. 

Wäre dies nicht der Fall, jo hätte Dr. Wielinſki gleichzeiti 
mit der Verſion von dem Brillantringe dieſen Nona 
in der Preſſe gegen den Schöffen Kuk erhoben. Ferner 
würde er nicht den geſellſchaftlichen Verkehr mit Kuk ge⸗ 
pflegt und an einem Beratungstiſche im Magiſtrat mit ihm 


geſeſſen haben. 

Zuſammenfaſſend muß ich, geſtützt auf amtliche Do: 
lumente ſowie die Ausſagen der Zeugen, folgendes feſt⸗ 
tellen: Der Schöſſe Aut ſeht in ſeinem Amte als Magi⸗ 
ſtratsſchöſſe makellos da. Dieſe Tatſache wird mir jeder 
115 denkendes Mitglied des Hohen Stadtrates ber 
tätigen. 

Ich bitte daher für den Antrag derSpezialkommiſſion, 
der beiden angeklagten Magiſtratsſchöffen volle Genug⸗ 
tuung gewährt, zu 10 1 5 


eee 


Heute iſt Vlumentag 


für das Evangeliſche Waiſenhaus 


mn 


„Ich werde es dir beweiſen, wer ſtärker iſt, wer eher 
mit dem Leben fertig wird“, murmelte ſie. 1 

Drüben aber ſtand Bernkoven und ordnete mit ruhiger 
Stimme an. Seine Gedanken waren ſchon voraus. Ihm 
brannte der Boden unter den Füßen. Nichts band ihn 
mehr an die Heimat, nichts! Was ihn gehalten hatte mit 
ſtarten Banden, das lag tot und kalt in einem kleinen 
Grabe auf dem ſchönen Waldfriedhof von Sankt Marien. 
Jetzt mußte er alles abſchütteln, mußte ſehen, ſich noch ein 
mal die Gunſt des großen Genius zu erwerben. 

Die Kunſt! Wenn Landolf, der Freund, recht hatte! 
Der noch an ihn glaubte! Er ſollte recht haben! Eiſerner 
Fleiß und zähe Energie mußten endlich wieder ſiegen. 

Grau und regneriſch war der Tag, an dem Proſeſſor 
Bernkoven mit dem D⸗Zug die Stadt verließ. 


* * * 


Das waren Senſationen, die die Gemüter noch fange, 
erregten. Profeſſor Bernkoven hatte ſich von ſeiner Frau 
getrennt! 

Die Damen verbargen ihre Genugtuung nur mühſam. 
Man hatte den Profeſſor der hochmütigen Pute, der 
Lohoff, nie gegönnt, und ſie war übermütig genug ge⸗ 
weſen, ihn durch ihr kokettes Benehmen herauszufordern. 

Die Herren hielten ſich zunächſt vorſichtig zurück. Man 
ſah nicht klar genug, und jeder Schritt konnte verhängnis⸗ 
voll werden. Bankier Seidlinger ſchickte täglich Blumen 
und ſonſtige Geſchenke, was aber niemand erfuhr. Im 
übrigen war der Herr Bankler jetzt merkwürdig viel auf 
Reiſen, was früher nicht der Fall geweſen war. Er dachte 
nämlich genau ſo, wie er in ſolchen Fällen ſchon früher 
gedacht hatte: Koſten mochte es, was es wollte! An eine 
Heirat dachte er nicht. 

Und Helge bat ihn eines Abends zum Tee! Sie wollte 
eine Entſcheidung herbeiführen. Sie wollte Bernkoven 
el daß ſie auch ohne ihn eine Rolle im Leben ſpielen 
würde. 

Und Bankier Rudolf Seidlinger kam! 

Kortſetzung folath 


Nr. 168 
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Eine 


Krieg entſteht nicht von Zeit zu Zeit, wie aus 
einem plötzlichen, unkontrollierbaren Impuls her⸗ 
aus geboren, ſondern der Krieg iſt nur dadurch 
möglich, daß die Menſchen zum Kämpfen bereit 
find, Aber das iſt auch nur ein Teil des Pro⸗ 
blems. Dieſer Hint, muß erſt durch eine 
Reihe beredinend vorangegangener Manöver 
(Preſſefeldzug uſw.) 1 1 1 werden, fo 
daß die in Frage kommenden Maſſen der Völker 
in eine oppoſitionelle Stellung gegeneinander 
verſetzt werden. Natürlich werden dieſe Manö⸗ 
ver keinesfalls von den Maffen ſelbſt, ſondern 
von einer kleinen Gruppe von Männern, den 
1 Kriege hervorbringenden Regierungen, aus⸗ 
jeführt, 

3 amerik. Geſandter in Großbritannien. 

Alfonzo B. Houghton, ER 
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Dummheit iſt auch eine Gabe Gottes. 
„Der Menſch iſt gut,“ hat einmal ein Dichter geſagt. 
Sicherlich von ihm aus geſehen nicht mit Unrecht. Daraus 
darf aber beftimmt nicht gefolgert werden, daß wir jedem 
einzelnen Zeitgenoſſen einen Heiligenſchein zuerkennen dür⸗ 
fen und jei er auch jo ſchwach wie der liebliche Schimmer 
r Karbidka. Denn es gibt genug Menſchen, die zur Bos⸗ 
heit neigen, und das um ſo mehr, wenn ihnen nicht ein 
Wa er Kämpe gegenübertritt. Kaum haben fie ent⸗ 
eckt, daß der liebe Nichſte einen kleinen Webefehler hat, 
[9 haben ſie eine ganze Reihe von Redensarten auf Lager, 
ie ſie mit Hohn und Spott, mit Satire und Bosheit vom 
Stapel laſſen: „Sie ſind wohl ein bißchen dumm? — 
Dir ham ſie wohl ne Ecke abgefahren? — Haſt wohl Froſt 
im Kopp? — Se ſin wol nicht von hier? — Die ham ſe 
wohl mit dem Klammerbeutel gepudert? — Kriegen Sie 
ſo was öfter? — Sie ſind wol nicht ganz unwohl? — 
Dir ham ſe wol mit ner Mohrrübe aus'm Urwald gelockt?“ 
Und ſolch heuchleriſche Fragen gibt es noch viele. Wer 
aber ganz gehäſſig iſt, jagt wohl mit ſchlecht verſtelltem 
Ernſt: „Hier riecht's nach Obſt. .. Du haſt wohl 'ne weiche 
Birne? 
Wenn man ſich im allgemeinen auch vorſtellt, daß die 
liebenswürdigen Fragen an einen Mann gerichtet 
find, Jo find die ſpizen Zungen gegenüber den Frauen doch 
nicht weniger ſanft. Da wird kühnlich behauptet, daß man 
mit Frauenverſtand und armer Leute Geld nicht weit Toms 
me. Früher konnte man getroſt jagen: Lange Haare und 
kurzer Verſtand — heute iſt dieſe Redensart im Zeitalter 
des Bubikopfes doch nicht mehr zutreffend. Aber da die 
Mode wieder aufs lange Haar zuſtenert, wird es ja nicht 
mehr lange dauern, daß auch dieſe Freundlichkeit wieder 
Beilgemäb if Frau Mode hat aber auch eine andere 
Schmeichelei wieder zu Ehren gebracht: Weiber Haben 
lange Röcke aber lurzen Verſtand — oder: Weiber haben 
einen vielfältigen Rock, aber einen einfältigen Kopf. Das 
find ſelbſtverſtändlich nur Sprichworte, die vom Männer⸗ 
ſcharſſinn in längſt vergangenen Jahrhunderten geprägt 
worden find, Denn heute find die Frauen helle und ſtecken 
ſo manchen Mann in den Sack. 5 { 

Für manchen Berufsſtand wird ſogar die Dummheit 
als begehrenswert hingeſtellt, ſo etwa für den Bauern. 
Für Sr wird die Dummheit als Garantieſchein des Glückes 
Hingeſtenkz denn dem dümmſten Bauern wachſen die größ⸗ 
ten Kartoffeln. Wer ſich etwas gewählter auszudrücken 
pflegt, ſagt auch: dem inteligenteften Landwird wachſen 
die größten Erbfrüchte, Und wenn in Anlehnung an ver⸗ 

angene Zeiten, da man den Bauer noch als den dummen 
Dörfler anſah, auch ſagt: Was verſteht der Bauer vom 
Gurkenſalat? — Alles mit Vorſicht, ſagt der Bauer und 

bt ſich in die Brenneſſel — fo haben die Menſchenkenner 

och ſeit ebenſo langer Zeit feſtſtellen müͤſſen, daß es kluge, 
Ja ſogar geriſſene Bauern gibt: Wer einen Bauern bellii⸗ 
11 will, muß früh aufſtehen — oder noch 
für die Bauernintelligenz: Der muß ſich einen anderen 
Bauern mitbringen. Hier sind alſo die Nichtbauern einmal 
die Dummen. Dummheit iſt eben auch eine Gabe Gottes, 
zumal wenn fie etwas einbringt. Man jagt zwar: Wen 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand — aber 
wenn wirklich nichts im Oberſtübchen drin iſt, heißt es 
eben: Gehirn markieren! 

Neben einer nahrhaften Dummheit gibt es aber auch 
unfruchtbaren Unverſtand. Der Volksmund hat ſich dieſer 
Schwäche mik einer ganz befonderen Liebe angenommen, 
und in unzähligen Sprichwörtern nicht nur Stoff zum La⸗ 
chen geboten, ſondern auch eine manchem ſehr willkom⸗ 
mene Gelegenheit, ſich in dem wohltuenden Gefühle eige⸗ 
ner Ueberlegenheit zu ſonnen: Ihr habt den Falſchen er⸗ 
wiſcht, ſagt der unſchuldige Junge, nachdem man ihm den 
letzten der fünfundzwanzig Hiebe aufgezählt hatte. — Das 
geſchieht meiner Mutter ganz recht, daß mir die Finger 
erfrieren, warum kauft fie mir keine Handſchuhe. 

Und die Dummheit auf 
nicht minder umfangreich als im Leben der ſewöhnlichen 
Sterblichen. Auch hier gibt es genug Größen, die mit 
Spätzündung arbeiten, die dümmer find als es die Polizet 
erlaubt, bei denen Reden nicht Silber, ſondern Blech it, 
die die Einbildung ſtark macht, von denen es heißt: L. L, 
das iſt lange Leitung, oder auch: L. L. L. (oder wohl auch 
L hoch dreil), das iſt: Lauſig lange Leſtung, die ſich zum 
Politker eignen wie ein altes Weib zur Haſenſagd oder 
wie die Sau zum Haarkräuſeln, die ſich einen Bären auf 
binden laſſen und schließlich die Belämmerten, die Lackier⸗ 
ten ſind. Wenn ſie das alles nur erkennen, dann iſt wirk⸗ 
lich Dummheit eine Gabe Gottes; WR‘ 


meni, 


ſchmeichelhafter. 


politſchem Gebiete? Sie iſt 
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1200 Arbeiter am Kanaliſutions bau 
beſchäftigt. 
Kredite zur Führung der Kanaliſationsarbeiten 


Der vom Inſtitut zur Verſicherung der Geiſtesarbeiter 
dem Magiſtrat zuerkaunnte Kredit zum Bau der Kanaliſa⸗ 
tion in Höhe von 1 250 000 Zloty iſt vom Magiſtrat be⸗ 
reits gänzlich abgehoben worden. Dieſer Kredit wird zur 
Verlängerung der Kanaliſation für einen Kollektor an der 
Obywakelfaſtraße verwendet werden. 

Unabhängig von dieſem Kredit wird der Magiftcat 
von dem ftaatlichen Fonds für die Beſchäftigung der Er 
werbsloſen zugunſten des Kanaliſationsbaues monatlich 
100 000 Zloty die ganze Saiſon hin durch erhalten. Dieſe 
Kredite ermöglichen es dem Magiſtrat, die Kanaliſations⸗ 
arbeiten mit 1200 Arbeitern teils 3 Tage und teils 6 Tage 
in der Woche zu führen. ; 3 

Außer dem Bau des Kollektors an der Obywatelſta⸗ 
ſtraße wird der Magiſtrat noch in einigen Straßen der 
inneren Stadt neue Kanäle ziehen. (a) 


Mieter proteſtieren gegen die geplante 
Erhöhung der Mieten. 


Der vom Wirtſchaftskomitee des Miniſterrats gefaßte 
Beſchluß über die Erhöhung der Wohnungsmicten in den 
alten Häuſern um 72 Prozent hat in den breiten Kreijen 
der Wohnungsmieter und Untermieter unſerer Stadt be⸗ 
es Jitereſſe hervorgerufen. In den letzten Tagen 
wurde der Regierungsbeſchluß in den Mieterorganiſationen 
lebhaft beſprochen. Nach einer Verſtändigung untereinan⸗ 
der haben die Mieterorganiſationen beſchloſſen, an die 
maßgebenden Stellen eine Denlſchrift einzureichen, in der 
auf die Gefahren bei der Einführung erhöhter Wohnungs⸗ 
mieten hingewieſen wird. Die Erhöhung der Wohnun 
mieten würde eine ſofortige Erhöhung der Preiſe für 
titel des erſten Bedarfs zur Folge haben, wodurch wieder⸗ 
um die werkätigen Maſſen belaſtet werden. 

Die Verbände der Wohnungsmieter ſehen die Not⸗ 
wendigkeit der Belebung der Bautätigkeit pollkommen ein; 
doch müßten die hierzu erforderlichen Mittel durch andere. 
Maßnahmen aufgebracht werden. In der Denkſchrift wird 
die Aufmerkſamkeit des Miniſterrates auf die ſeinerzeit von 
den Mieterverbänden vorgeſchlagen Richtlinien aufmerkſam 
gemacht, in welchen zur Bildung eines Baufonds die Ein 
kreibung der rückständigen Vermögensſteuer, die Erhebung 
einer Spiritusſteuer, eines beſonderen Zuſchlages zur Ein⸗ 
fommenjteuer- ſowie die Erhöhung der Steuer von unbe⸗ 
bauten Plätzen anempfohlen wird. Ferner ſollten der 
Staat ſowie die Kommunalkaſſen zu dem Baufonds Zu⸗ 
wendungen machen. 8 

Heute findet in Warſchau eine Konferenz der Vertre⸗ 
ter der Mietervereine aus ganz: Polen ſtatt, zu der ſich aus 
Lodz 20 Mitglieder der Mieterderbände begeben haben. 
Die Lodzer Abordnung wird eine ganze Reihe Anträge 
ftellen. In erſter Reihe werden die Lodzer Vertreter die 
Angelegenheit des Baus billiger Wohnungen berühren und 
auf die Quellen zur Erlangung der erforderlichen Geld⸗ 
mittel hinweiſen, Ferner ſoll in der Konferenz die Nov l⸗ 
liſierung des Mieterſchutzgeſetzes in dem Sinne angeregt 
werden, daß gegen die Erwerbsloſen die Wohnungsexmi⸗ 
ſſionen aufgehalten werden und daß die Zahlung der Woh⸗ 
nungsmieten nachträglich geleiſtet werden ſoll. Auch 
wird die Forderung auf Einbeziehung der Wohnungen in 
neuerbauten Häuſern, die mit Hilfe von Regierungskredi⸗ 
ten erbaut worden ſind oder erbaut werden, unter das 
Miekerſchutzgeſetz geſtellt werden. . 


Auf der Suche nach den Tätern 
des Naubüberfalles in der Koninaſtraße. 


Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, iſt es der 
Unterſuchungsbehörde bisher noch nicht gelungen, einen der 
Täter des Naubüberfalles auf den Kaſſierer der Karolewer 
Baumwollmanufaktur zu ermitteln. Auch von auswärts 
ift keine Nachricht über die Verhaftung der vermutlichen 
Täter des Raubüberjall® eingelaufen. Dagegen hal die 
Unterſuchungspolizei, wie wir bereits berichteten, einen 
verdächtigen Chauffeur feſtgenommen, der auch während 
der weiteren Vernehmungen fein Alibi nicht nachweiſen 
kann. Im Laufe des geſtrigen Tages wurden von der 
Unterſuchungspolizei weitere Vernehmungen von Chauf⸗ 
feuren ſowie Gegenüberſtellungen vorgenommen. Dir 
Nachforſchungen nach den Banditen werden Tag und Nacht 
ununterbrochen fortgeführt. (a) 


Poliziſt ſchieſſt auf ſtreitende Zechbrüder. er 

Nach einem Zechgelage in einem Reſtaurant in der: 
Zgierſtaſtraße 39 entitand zwiſchen zwei Ziviliſten und 
einem Poliziſten auf der Straße ein Streit, der alsbald 
in eine Schlägerei ausartete. Der Poliziſt zog hierbei ſei⸗ 
nen Revolder und gab auf den ihn bedrohenden 29jährigen 
Tomasz Majak zwei Revolverſchüſſe ab; von denen einer 
den Majak an der Schulter verwundete. Dem verwundeten 
Majak erteilte ein Arzt der Nettungsbereitſchaft Hilfe und 
ließ ihn mit dem Rettungswagen nach ferner Wohnung an 
der Zrudlanaſtraße 26 überführen. Der Poliziſt wurde 
entwaffnet und nach dem Poltzeikommiſſariat gebracht. Er 
iſt bis zur Durchführung der Unterſuchung des Vorfalles 
in ſeinen Dienſtpflichten verhängt worden. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 


K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosei 2; J. Hark 
manns Erben, Mlynarfta 15 W. Danielecki, Piokrkoſoſk 
127; A, Perelmann, Cegieniana 64; J. Immer, Mol: 
czanſta 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowfkiega 27 


Achtung! Lowe Flotno! 


Heute, Sonntag, den 21. Juni, um 9 Uhr morgens, 
findet im Parteilokal, Cyganka 14, eine 


Miigliederverſammlung 


ſtatt, in der der Parteivorſitzende Artur Kronig über 
das Thema: „Der Abwehrkampf der Arbei⸗ 
terklaſſe“ referieren wird. 

Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen 
erſucht. 
INNEN 

Boitminiitee. Börner 
auf einer Juſpeltionsreiſe in Lodz. 


Auf einer Inſpektionsreiſe traf geſtern im Auto Poſt⸗ 
e Begleitung des Vizeminiſters Ing. 
Drzewiecki, des Miniſterialdirektors „Ing. Suchartowiez 
und des perſönlichen Sekretärs Ponikiewſti in Lodz ein. 

Zunächſt nahm Poſtminiſter Börner eine Beſichtigung 
und Inspektion des Hauptpoſtamtes vor, worauf er ſich 
nach den Räumen des Telegraphenamts begab und dieſes 
ebenfalls einer Inspektion unterzog. Beſonders intereſ⸗ 
ſierte ſich Poſtminiſter Börner für die neue Fernſprech⸗ 
ſtation und beſichtigte die techniſchen Einrichtungen der 
Kabel, der Verſtärkerſtation ſowie die telephoniſchen Ein⸗ 
richtungen mit hoher Freguenz. Auch die Verteilungs⸗ 
tafel des Fernkabels, durch welche Lodz die Verbindung 

wischen Warſchau und Kattowitz herſtellt, beſichtigte der 
Riniſter eingehend. Während der Beſichtigung ließ ſich 
Poſtminiſter Börner den Benzinagregator und die Schall⸗ 
dämpfer praktiſch vorführen und zeigte lebhaftes Intereſſe 
für die Tätigkeit der Einrichtung. Die Inſpektion des 
Hauptpoſtamkes dauerte 1,5 Stunden. 

Nach einem Frühftid im Grand-Hotelfuhr Poſtmini⸗ 
ſter Börner nach Petrikau, wo demnächſt die Eröffnung 
des Telephonverkehrs auf dem neuverlegten Kabel Lodz.— 
Petrikau, das einen Abſchnitt des Fernkabels Warſchall 
Kattowitz bildet, eröffnet werden ſoll. Von Petrilau wird 
ſich Poſtminiſter Börner nach Radomſk, Tſchenſtochau, Zar 
wiercie und Kattowitz begeben, wo eine Beſichtigung der 
dort neuerbauten ‚Telephonitationen erfolgen wird, (a) 


Die Arbeitsloſigleit im Lodzer 
Induſtriebezirk. 


. Auf dem Gebiete des Lodzer Induſtriebezirks (Lodz 
Stadt und Kreis, ſowie die Kreiſe Laſk, Lenezyea, Sieradz 
und Brzeziny) waren nach Angaben des ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsvermittlungsamtes am 20. Juni d. J. 37 241 Arbeits. 
loſe regiſtriert (in der vorigen Woche 40 071), davon in 
Lodz allein 25 874 (27845), Pabianice 2759 (2921), 
Sgierz 2327 (2713), Jdunſta⸗Wola 1672 (1803), Tomas 
ſchow Mazow. 4018 (4086), Konſtantynow 218 (213), 
Alexandrow 116 (146), Ruda⸗Pabianieka 257 (307), Une 
terftüßungen haben in der vergangenen Woche insgeſa ant 
11.259 (14 086) Arbeitsloſe erhalten, davon in Lodz 
allein 8747 (9926). Durch Vermittlung des Amtes ers 
hielten 129 Arbeſtsloſe Arbeit nachgewieſen. Das Arbeits⸗ 
bermittelungsamt verfügt über 10 freie Stellen für Harrs⸗ 
bedienſtete. 


Abreiſe der Kinder nach den Sommerkolonien. 

Im Lodzer Schulluratorium fand geftern vormittag 
eine Sitzung des Woſewodſchaftskomitees zur Unterſtützung 
der allerärmſten Kinder ſtatt, in der der Plan zur Abſen⸗ 
dung der armen Schulkinder nach den Sommerkolonien be⸗ 
ſprochen wurde. Es wurde beſchloſſen, nach den in 11 
Ortſchaften der Wojewodſchaft organiſterten Sommerkolo⸗ 
nien für die Kinder in Czarnbein, Wolborz, Chabielice uſw. 
die Kinder in zwei Partien 2200 Kinder unterzubringen, 
wobei in jeder Sommerkolonie 100 Schulkinder Platz ſin⸗ 
den ſollen. Die erſte Partie der Kinder wird vom 28. Junk 
bis zum 30. Juli und die zweite vom 1. Auguſt bis zum 
30: Auguſt in den Sommerkolonjen verbleiben. Für die 
Beförderung der Kinder ſollen Autobuſſe gemietet werden. 


\ fla) 
Die Aushebung des Jahrganges 1910. 


1 10 den 22. Juni, um 8 Uhr früh, haben ſich 
I jahr militärpflichtige junge Männer zur Muſterung zu 
ſtellen: 


Vor der Aushebungskommiſſton 1 an der Zakontna⸗ 
ſtraße 82 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, die 
im Bereiche des 9. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben A bis L beginnen. 

Vor der Aushebungskommiſſion 2 an der Ogrodo⸗ 


waſtraße 34 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, 


die im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben S bis 8 beginnen. 


Vor der Aushebungskommiſſion 3 an der Koseiuszko⸗ 
Allee 21 die Militärpflichtigen von 1883 bis 1907, die im 


Bereiche der u BEIRIE 1, 4, 7, 10, 12, 13 und 
14 wohnen, die ſich bisher aus irgendwelchen Gründen 
noch keiner Aushebungskommiſſion geſtellt oder ihr Mili⸗ 
tärverhältnis noch nicht geregelt haben. 

Die Militärpflichtigen haben ſich den Aushebungs⸗ 
fonmiffionen in nüchternem Zuſtande zu ſtellen und alle 
angle Dokumente mitzubringen. Nichtſtellung oder 
unpünktliche Stellung wird mit 500 Zloty Geldſtrafe oder 
6 Wochen Haft beſtraft. (a) 


| 
| 
Ä 
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Inſpektionsreiſe des Wojemoden in der Wojewodſchaft. 

Der Lodzer Wojewode Wladyſlaw Jaszezolt reift ſeit 
zwei Tagen durch die Wojewodſchaft, um Juſpektionen der 
einzelnen Staroſteien und Gemeindeverwaltungen vorzu⸗ 
nehmen. Den Wojewoden begleitet auf der Dienſtreiſe 
deſſen perſönlicher Sekretär Dunajewſti. (a) ie 
Verſchiebung des Termins der Waſſenübungen für Lehrer. 

Das Lodzer Shulkuratorium hat durch ein Rund⸗ 
ſchreiben allen Schulinſpektoren ſowie Leitern der Mittel⸗ 
ſchulen bekanntgegeben, daß Anträge um die Aufſchiebung 
der Termine der Waffenübungen für Lehrer oder Befreiung 
von zieſen Uebungen von den Vorgeſetzten der Lehrer oder 
Schulbeamten geſtellt werden müſſen. Die um eine Ver⸗ 
ſchiebung der Termine einkommenden Lehrer müſſen ſich 
daher im Dienſtwege an ihre direkten Vorgeſetzten wenden 
und hierbei folgende Angaben machen: 1. Name und Vor⸗ 
nahme ſowie der Dienſtgrad im Militär; 2. Geburtsjahr; 
3. Zugehörigkeit zu dem Beyielölommanbo; 4. Nummer des 
Evidenzbuches; 5. Angabe des Truppenteils, zu dem der 
Lehrer zur Waffenübung Sala wurde; 6. Wann und 
welche Waffenübungen hat der Geſuchſteller durchgemacht 
und ob er bereits Erleichterungen genoſſen und weiche 
Behörde dieſe erteilt hat. (a) 4 
Terminänderungen bei der Einberufung zu den Reſerviſten⸗ 
übungen. 

Wie uns pom Korpsbezirkskommando mitgeteilt wird, 
haben die Militärbehörden, um der Landwirtſchaft in der 
Erntezeit entgegenzukommen, die Einberufung der Reſer⸗ 
piſten zu den diesjährigen Uebungen laut folgender Auſſter⸗ 
lung 1 1) Die Reſerviſten der Infanterie, die 
Safe ungäbefehle für den 22. Juni und 6. Juli d. J. 
erhalten haben, werden erſt am 21 September . gu den 
ve ai einberufen. 2) Die Nejerpiften der Kavallerie, 


die Geſtellungsbefehle für den 6. Juli erhalten haben, wer⸗ 
en erſt am 28. September einberufen. An die unter 
gunkt 1 und 2 genannten Reſerviſten wurden die neuen 
Zeſtellungsbefehle vom PK. bereits verſandt. Außerdem 
vurde bei allen Waffengattungen, mit Ausnahme des 
Verbindungsdienſtes, der Aeronautik, der Luftabwehr⸗ 
Inpallerie und der Kriegsmarine die Uebungszeit für 
‚teferbiften auf 4 Wochen gekürzt. 

Vet vergiftung. 

In dem Obſtgeſchäft der Schweſtern Skrynek an der 
Pomorſtaſtraße 29 ſchliefen in einem Hinterzimmer die 
jährige Regina Skrynel und die 28jährige Eſtera Skry⸗ 
nel, um den Laden vor Diebſtahl zu bewachen. Vorgeſtern 
abend vergaß die eine Schweſter nach der Abkochung des 
Teewaſſers zum Abendeſſen den Gashahn des Gaskochers 
I ſchlteßen. Durch das ausſtrzmende Leuchtgas erlitten. 
die beiden Skrynek in der Nacht Gasvergiftungen. Sie 
wurden am nächſten Morgen in bewußkloſem Zuſtande 
aufgefunden. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
900 erteilte den Vergifteten Hilfe und ließ fte mit dem 
Retlungswagen in ſchwerem Zuſtande nach dem Rado⸗ 


goszezer Krankenhauſe überführen. (a) „ 


Ueber den Konflikt zwiſchen den Hausbeſitzern und den 
wärtern wird ein Schiedsgericht entſcheiden. 

Der Bezirksarbeitsinſpeltor hat im Hauptarbeitsin⸗ 
ſpeltorat einen Bericht über den amchen den Hausbeſitzern 
und den Hauswärtern entſtandenen Konflikt erſtattet. Da 
leinerlei Ausſichten für eine gütliche Beilegung dieſes Kon⸗ 
flittöbeftehen, beantragte der Arbeitsinſpeltorx die Beru⸗ 
fung einer Schiedslommiſſion beſtehend aus Vertretern der 
zuſtändigen Miniſterien. Die Verordnung des Arbeits⸗ 
miniſters über die Berufung der interminiſteriellenSchieds⸗ 
kommiſſion wird Ende dieſer Woche erwartet. Die Kom⸗ 
tiſſion wird Anfang nächſter Woche ihre Sitzung r 


Durch einen angeblichen Verwandten beſtohlen. 1 
50 Ai der 0 des Arbeiters Joſef Adamezyk an 
der Mlynarſkaſtraße 93 erſchien geſtern ein Mann, der nur 
die I Marjanna Adamezyl antraf und ſich dieſer als 
ein Verwandter ihres Mannes vorſtellte. Der Fremde 
wußte über die Familienverhältniſſe der Adamezyks jo ges 
nau Beſcheid, daß die Frau volles Vertrauen zu dem an⸗ 
geblichen Verwandten faßte und ihn während eines Ein⸗ 
laufs in der Wohnung allein ließ. Bei der Rückkehr mußte 
die Adamezyk jedoch die unangenehme Wahrnehmung mas 
chen, daß der angebliche Verwandte mit verſchlednen Sa⸗ 
chen im Werte von 500 Zloty und 350 Zloty barem Gelde 
verſchwunden war. Nach dem Diebe fahndet die Polizei. 


Stutz vom Baugerüſt. 
m Hofe des Hauſes Zielonaſtraße 9 ereignete 2 
geſtern ein Unfall, dem der 55jährige Maurer Joſef Alek⸗ 
ſandrowicz, wohnhaft Niecalaſtraße 6, zum Opfer gefallen 
iſt. Der Maurer war bei der Ausbeſſerung der Faſſade 
des Hauſes beſchäftigt und ſtürzte aus der Höhe des Z. Stock. 
werkes, wobei er ſich ein Dein brach und erhebliche Ver⸗ 
letzungen am Kopfe und an den Händen zuzog. (a) 


Folgen der gewiſſenloſen Autoraſerei, 


An der Ecke der Kilinſti⸗ und Abramopwiczſtraße ereig⸗ 
nete ſich geſtern ein bedauernswerter Un, ſüdeſal dem die 
DER Tochter eines Arbeiters Jadwiga Guſtowſka, 
wohnhaft Abramowſkiego 11, zum Opfer gefallen iſt. Beim 
Ueberſchreiten der Kilinfkiſtraße auf dem & ulgange wurde 
das Mädchen von einem in raſendem Tempo fahrenden 
Auto, deſſen Chauffeur leine Warnungsſignale an der 
Straßenkreuzung gab, überfahren. Das Mädchen erlitt 
hierbei den Bruch einiger Rippen und außerdem eine 
ih Verletzung der Schädeldecke. Es mußte von dem 
herbeigerufenen 2 der Rettungsbereitſchaft nach Erieir 
lung der erſten Hilfe nach dem Anna⸗Marien⸗Krankn⸗ 
haue überführt werden. Dem Chauffeur gelang es in der 
allgemeinen Aufregung über den Unfall zu entkommen. 
Nach ihm fahndet die Polizei. (a) 


Gebrauch des natürlichen ges T. 
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Bei Magen⸗, Darm⸗ und Sto ſelleiben führt der 
Des 5 55 ge Biere ſers die 

Verdauungsorgane 9 regelmäßiger Tätigkeit zurück und er⸗ 

leichtert ſo, daß die Nährjtoffe ins Blut gelangen. 


Rabiate Straßenpflaſterer. 5 0 
Zwiſchen den mit der Pflaſterung der Kwieciſtaſtraße 
an der Stadtgrenze in der Nähe des Dorfes Retkinia be⸗ 
ſchäftigten Pflaſterern entſtand ein heftiger Streit. der als⸗ 
Id in eine Schlägerei ausartete. Die rabiaten Pflaſterer 
begannen hierbei mit Knüppeln aufeinander ehe der 
und mit Pflaſterſteinen zu werfen. Hierbei wurde der 
Odyncaſtraße 48 wohnhafte 30jährige Staniſlaw el. 
wicz von dem Feliks Staſiak, wohnhaft Rzgowſkaſtraße 61, 
ſo eig mit Steinen beworfen, daß er hierdurch den 
18 einer Hand ſowie ernite ee am Kopfe und 
im Geſicht davontrug. Der Schlägerei bereitete die Poli⸗ 
12 hu ve und 119 15 gegen die Schuldigen ein Protokoll 
auf. a 
Schwächennſall aus Hunger. 199 
Der Zimnaſtraße 14 wohnhafte 45jährige erwerös⸗ 
loſe 0 Karczewfki erlitt geſtern vor dem Haufe Lom⸗ 
zynſkaſtraße 4 infolge Hungers und Entbehrungen einen 
Schwächeanfall. Der von Vorübergehenden herbeigerufene 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Erkrankten HH 
und ließ ihn mit dem Rettungswagen nach der ſtädtiſchen 
Krankenſammelſtelle überführen. (a) 


nüchſten Sonntag Sommer-Preflereboute. 


Am kommenden Sonntag, 28. d. Mts,, veranſtaltet 
die Lodzer Preſſe unter der Bezeichnung Sommer- Preſſe 
redoute ein großes Gartenfeſt im Helenenhof. Von den 
vielen Darbietungen, die für dieſes Feſt geplant ſind, ſeien 
vorläufig nur der Auftritt eines Balletts und die zahlrei- 
chen Prämiierungen (des häßlichſten Herrn, des ſchönſten 
Beines, des ſchönſten Kleides) und die vortreffliche Mufit 

enannt. Daß auch in jeder anderen Hinſicht für die 
eſucher geſorgt ſein wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Es iſt daher auch zu erwarten, daß ſich jeder, der Zeit 
und Luſt hat — das Geld ſpielt leine große Rolle, denn der 
Eintritt koſtet nur 2 Zloty — am Sonntag in dem Herr» 
lichen alten Park einfinden wird, um einige Stunden alle 
Sera von fich zu werfen und dem heiteren Augenblick 
zu leben. 


Aus dem öeutſchen Geſellſchaſtoleben 


Die Einmeil des Erholungsheimes für den Frau ⸗ 
enbund der St. Sobannisgemeithe findet am heutigen 
Sonntag um 4 Uhr nachmittags ſtatt. Um 10 Uhr vor, 
mittags und um 2 Uhr nachmittags begeben ſich die Mit⸗ 
Inter des Frauenbundes mit der Linie 15 bis zur End⸗ 


ation nach Zdrowie, von wo dann der Weitermarſch nach 
eu-Blotno beginnt, wo ſich das Erholungsheim befinden, 
Vom Verein Deutſchſprechender Katholiken. Heute 
früh 10 Uhr findet in der hl. Kreuzkirche deutſcher Ge⸗ 
Keen zur hl. Meſſe ſtatt, worauf alle Katholiken 
aufmerkſam gemacht werden. — Das diesjährige Garten 
feſt des Vereins wird Sonntag, den 28. Junt, im Garten 
beim Klub der Scheibler⸗Grohmannſchen Angeſtellten, 


Przendzalnijana 68 (pormals Etabliſſement Braune), ab⸗ 


gehalten und es ſind ſchon alle Vorkehrungen getroffen, 
um den Beſuchern einige frohe, genußreiche Stunden zu 
bieten. Der Aufenthalt im ſchattigen Garten bei den trau⸗ 
ten Klängen der Thonfeldſchen Kapelle, die auch zum Tanz 
aufspielen wird, wird im Verein mit den vielen gebotenen 
A le Kae als: Glücksrad, Scheibenſchießen, Kegel⸗ 
zahn, Tombola, Kinderpolonaiſe u. a. dafür ſorgen, daß 
auch diesmal die gute Stimmung unter den Anweſenden 
herrſchen wird, die man ſchon ſeit Jahren bei allen Ver⸗ 
anftaltungen des Vereins bemerlen konnte. Für Speifen 
und Getränke ift beſonders geforgt, und fo iſt zu hoffen, 
daß auch dieſe Veranſtaltung ſich eines guten Beſuches er⸗ 
freuen wird. 


Ferienkinderangel⸗ t. Die Eltern der von 


Paſtor Schedler eingeſchriebenen Ferienkinder werden er⸗ 
ſucht, ſich am Montag um 7.30 Uhr im Konfirmandenſaal, 
Petrikauer 2, einzufinden. 


Sport. 
Schwererlämpfter Sieg 
des L. Sb. u. Sb. über Haloah 2:1 (0:0) 


Aeußerſt ſpannender Kampf vor 3500 Zuſchauern. 


Wie erwartet, fanden ſich geſtern nachmittag auf dem 
Doc.⸗Sportplaß diel Neugierige und — Sportfanatiler 
ein. War ſchon das Spiel allein aufregend und reich an 
Momenten, fo gebärdeten ſich die hitzigen „Vereins⸗ 
anhänger“ beider beteiligten Vereine wie Raufluſtige. 
Wäre nicht ein ſtarkes Polizeiaufgebot — es hätte ſchlimſze 
Folgen geben können. 

Nach den vielen ER Reklamenachrichten er⸗ 
wartete man das Erſcheinen Mikolgjezyks, der jedoch aus⸗ 
blieb. l e haben die Militärbehörden drein⸗ 
geredet, da M. bekanntlich Soldat iſt. Der Kampf begann 
mit wuchtigen Angriffen der Schwarzweißen, welche ſich 
jedoch vor dem gegneriſchen Tore verloren. Hakoahs 
Stürmer waren Aühıliher, konnten jedoch nichts aus⸗ 
richten, da Laß ſein Tor mit Glück verteidigte. Es wurde 
hart auf hart geſpielt und der Spielleiter Piotrowſli hatte 
jeine Mühe, um die Spieler im Zaume zu halten. S. 


chließ⸗ 


Am Scheinwerfer. 
5 h Verwandlungskünſte. 
Sobieſkis Kopf auf Bismarcks Schultern. 


Eine idylliſche Ortſchaft im Kreiſe Kattowitz iſt Gie⸗ 
ſchewald. Schmucke Famjlienhäuschen grenzen aneinander 
und bieten im Sommer, umgeben von dichlem Grün, ein 
herrliches Bild. Gieſchewald iſt ein beliebter Ausflugs⸗ 
ort, der hauptſächlich an Sonn⸗ und Feiertagen von Wän⸗ 
derern ſtark beſucht wird. Auf dem Ring ſteht ein ſtattli⸗ 
ches Gemeindehaus 1 5 dient es den Zwecken einer ame⸗ 
rikaniſchen Geſellſchaft. Merkwürdig ift die Verwandlung 
einer Skulptur, die an dieſem Haufe angebracht iſt. Diet 
Skulptur ſtellte die wuchtige Geſtalt Bismarcks dar. Auf 
mächtigen Schultern ruht der markante Kopf des eiſernen 
Kanzlers. Es iſt traurig, daß man jagen muß, er ruhte, 
denn man hat dem Körper den Kopf abgenommen und 
fach einen anderen daraufgeſetzt, und zwar den des Königs 
Sobieſki. Das zeigt ſicher bon großer Sparſamkeit! Aber 
es iſt unbegreiflich, weshalb man dem zweifelhaft großen 
Befreier von Wien, König Sobieſli, kein eigenes Denkmal 
errichtete, ſondern feinen Kopf auf einen Bismarckkörper 
ſetzte. Dem Kunſtſachverſtändigen iſt der Anblick dieſes 
Bildwerkes ein Schlag ins Gesch, weil die Größenver⸗ 
hältniſſe des Kopfes denen des Körpers nicht entſprechen. 
Der Kopf iſt 0 klein für die mächtigen Schultern. Dazu 
lommt noch, daß das Schwert von Bismarcks Seite ver⸗ 
schwand; und doch ſteht es feſt, daß König Sobieſki, der 
Kriegsheld, ein Schwert an ſeiner Seite wohl verdient hat. 


lich verlief die erſte Halbzeit bei einer Ueberlegenheit der 
Turner torlos. Die zweite Spielhälfte bringt ſchon in der 
dritten Minute für Hakoah ihr einziges Tor. Die Stür⸗ 
mer der Turner fangen nun an etwas 1c 1 
ſpielen, und erzielen in der 25. Minute durch Krolik ihr 
erſtes Tor, welchem in der 28. Minute durch Triebel das 
zweite und letzte folgte. Die letzten 15 Minuten fpielen 
die Schwarzweißen mit 10 Mann, ohne Voigt, welcher 
Fan d des Gegenſpielers vom Pla gewieſen wied. 
Bald darauf vergibt Krolik 3 Meter bor dem Tore ſktan⸗ 
dalös ein Tor, Das Spiel wurde in ſehr ſcharſem Tempo 
en mit ae bende len Momenten. Schließlich 


gten die Turner. Knäpp aber verdient. Hakoah bleibt 
aber weiterhin ernſter Meſſterſchaftskandidat. A. S. 


— 


N 0 e engen 

Die Warſchauer Lega erhielt für den 28. und 29. J 
eine Einladung nach Wien, um dort gegen Hal 
Rapid zwei Fußballſpiele zu liefern. Ledja hat die 
dung angenommen. f 


ws 0 0 


Fußßballänderkampf Deutſchland — Schweden 0 : 0. 
Das 9. Länderſpiel zwiſchen Schweden und Deutſch⸗ 
land wurde am Mittwochabend bei herrlichſtem Sommer⸗ 
wetter und 20 000 Zuschauern im Stockholmer Stadion 
ausgetragen. 1 8 pon beiden Mannſchaften keine Tore 
erzielt wurden, verlief das Spiel dennoch ſehr ſpannend. 
Die deutſche Mannſchaft ſpielte in der Auſſtellung: 


Kreß 
Emmerich Brunke 
Kauer Leinberger Knöpfle 
Bergmaier Sobek Ludwig Wildmajer Sackenhaim 


Diieſe deutſche Elf ſpielte beſſer als erwartet und er» 
tang ein verdientes Unentſchieden. 


Dir. Kanneberg ringrichtert in Los Angeles. 

Die FIBA. (Federation International Box Amer 
teur) hat bereits die Liſte der Schiedsrichter für die Olym⸗ 
piade in Los Angeles feſtgeſetzt, laut welcher Polen die 
Olympiade mit drei Schiedsrichtern zu beſchicken hat, und 
zwar: Dir. Kannenberg (Chrenpräfee des Lodzer Box⸗ 
verbandes), Paul Ermanowicz (Poſen) und Lin, Laskow⸗ 
ſti Warſchau). i 


Daviscup Tſchechoſlowakei — England in Prag? 

In das Finale der europäiſchen dom des Daviscups 
haben ſich die Tſchechoſlowakei und England qualifiziert. 
Der äußerſte Termin für dieſe Begegnung iſt der 10.—12. 
Juli und fie dürfte nach dem Wimbledoner Turnier in 
Prag ausgetragen werden. Die Engländer haben zwar 
bei der HN 1 Zahl gezogen und hätten 
dementſprechend die Platzwahl, doch beſagt eine Beſtim⸗ 
mung der Daviscup⸗Regeln, daß neben der Priorität bei 
der Ausloſung auch die Zahl der auf heimiſchem Boden 
geſpielten Kämpfe maßgebend iſt. Da die Engländer gegen 
Monaco, Südafrika und Japan zu Hauſe geſpielt haben, 
während die Tſchechoſlowakei bisher nur zwei Kämpfe auf 
eigenem Boden beſtritt — Spanien und Italien — kommt 
nach dieſer Beſtimmung der Tſchechoſlowgkei der Plap⸗ 
Baß zu, von der die Aſſoziation auch Gebrauch machen 

fte. 
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Aus dem Reime. 
Ruda⸗Pabianicka. Verkehrsunfall. Der 24⸗ 
jährige Einwohner von Ruda⸗Pabianicka Otto Eimer 
ki geftern in Lodz vor dem Haufe Pabianicer Chauſſee 
r. 60 jo unglücklich vom Fahrrade, daß er hierbei den 
Bruch einer Hand und Verletzungen am Kopfe und an den 
Händen davontrug. Dem Verunglückten erteilte ein Arzt 
der Rettungssbereitſchaft Hilfe und ließ ihn dann mit dem 
Rettungswagen nach dem Bezirkskrankenhauſe überführen. 

a 


Konſtantynow. Ausstellung von Handarbeiten. Der 
Zuſchneide⸗ und Nähkurſus, der mit Beihilfe des Magi⸗ 
ſtrats ſowie des Schulkuratoriums hier unterhalten wurde, 
veranſtaltet am Montag, den 22. d. M., um 6.30 Uhr 
abends, im Lokale des Magiſtrats eine Ausſtellung der 
ausgeführten Arbeiten, die alle Zweige der Strickerei und 
Nähkunſt umfaſſen. Der Eintrikt iſt frei. 1 

Alexandrow. 100 Jahre Alexandrower 
Webermeiſterinnung. Am nächſten Sonntag, 
den 28. d. Mts. feiert die hieſige Webermeiſterinnung das 
Feſt ihres 100jährigen Beſtehens. Es iſt folgendes Pro⸗ 
gramm vorgeſehen: 8 Uhr früh verſammeln ſich die gela⸗ 
denen Innungen und Gäſte im Garten des „Polyhymnia“⸗ 
Geſangvereins, Zielona 10; 9 Uhr erfolgt Ausmarſch zu 
den Kirchen zum Dankgottesdienſt; nach Rückkehr Begrü⸗ 
ßung der Gäſte, Entgegennahme von Glückwünſchen und 
gemeinſames Mittageſſen. Nachmittags findet im Garten 
des Polyhymnia⸗Vereins ein Gartenfeſt ſtatt. 

Warſchau. Taſchendieb beſtiehlt einen 
Oberkommiſſar. Als der Chef des Unterſuchungs⸗ 
amtes von Lublin, ein Oberkommiſſar, kürzlich in Mar: 
ſchau weilte, wurde er auf der Marszalkowſkaſtraße von 
wei Männern angesprochen, die ihm eine beſchlagnahmte 
Zeitung zum Kauf anboten. Der Kommiſſar zog ſeine 
Börſe und tätigte den Kauf. Bei dieſer Gelegenheit wur⸗ 
den ihm von einem der beiden Männer 70 Zloty aus der 
Rocktaſche geſtohlen. Dem Oberkommiſſar blieb nur noch 
115 Feſtſtellung, daß ein 17jähriger als der Täter in Frage 
am. 


Hohenſalza. Rauſchgifthändler verhaf⸗ 
tet. Die Kriminalpolizei entlarpte dieſer Tage in dem 
24jährigen Drogiſten Pokorny in Hohenſalza, einengauſch⸗ 
gifthändler. Im Laboratorium des Berhafteen wurde ein 
ganzes Lager vonRauſchgiften wie Kodein, Kokain, Opium, 
in Pulver, eines der ſtärkſten Rauſchgifte Heroin, Panto⸗ 
pontabletten und außerdem eine große Menge Veronal⸗ 
und Veramontabletten beſchlagnahmt. Nach den Feſtſtel⸗ 
lungen der Polizei betrieb Pokorny in der Stadt und der 
Handel Umgegend mit dieſen Sachen einen ſchwunghaflen 

ande 


Nadio⸗Stimme. 


Sonnbag, den 21. Jurſt. 


Polen. 
Lobz (233,8 N). 
12.15 und 17.30 Schallplatten, 13.20 und 16.20 Schall⸗ 
platten, 17.40 und 20.15 Orcheſterkonzert, 22.20 Konzert, 
23 Tanzmuſik. A 5 
Garſchau und Krakau. 2 
Lodzer Programm. 
ofen (896 335 M.). 
Lin 830 u 805 Orcheſterkonzert, 


18.15 Kinderſtunde, 
18.45 Chorkonzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Berlin (716 163, 418 M.). 

8.55 Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kantate, 12.30 Mittags- 
konzert, 14.30 Soliſtenkonzert, 16.30 Blasorcheſter, 18.45 
Chorkonzert, 19.25 Schallplatten, 20.30 Phantaften und 
Potpourkis, 22.30 Tanzmuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 

7 und 13.10 Konzert, 9 Schallplatten, 11.30 Bach⸗Ran⸗ 
tate, 14.35 Ortskündgebung, 16.55 und 18.30 Unterhols« 
ungskonzert, 19.35 Lieberſtunde, 20 Voltsmufit zur 
Sonnwendzeit, 22.40 Tanzmuſtk. 
Tönigswuſterhauſen (983,5 1 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, anſchl. Uebertragung aus Berlin. 

Prag (617 155, 487 M.). 5 
7.10 Kurkonzert, 8.30 Kammermuſik, 10.25 Schallplatten, 
12.05 Orcheſterkonzert, 16 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 
19 Jazzmuſik, 19,50 Novals Blasmuſik, 21 Populäres 
Orcheſterkonzert, 22.20 Jazzmuſik. 

Wien (581 163, 517 W..). 

10 Moderne Orgelwerke, 11.05 und 15 Konzert, 13.10 
Schallplatten, 16 Kammermuſik, 20 Volksmusik zur Sonn⸗ 
wende, 21.25 Orcheſterkonzert. 


Montag, den 22. Juni. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10, 16, 17.15 und 19.35 Schallplatten, 16.50 Fran⸗ 
delle Unterricht, 18 Unterhaltungsmufit, 19 Verſchie⸗ 
gut 20.45 Oper: „Flis“, 22.05 Revue: „Eine Million 
ot", 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm * 
Voſen (896 183, 335 M.). 
13.05 Schallplatten, 


18 Konzert, 10.15 Jugendſtund 
20.45 Oper: „Flis“ N Aae 


Ausland. 
Lerlin (716 155, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 15.40 Klavierkonzert, 16.30 


Konzert, 19 Franzöſiſcher Unterricht, 21.25 Sonaleı 
22.15 Abenden 75 u 


Lodzer Bonzpeung — Sonntag, den 21. Jan 1981. 


Breslau (923193, 325 M.) 

6.45, 13.10,13.50 und 16.35 Schallplatten, 16 Moderne 
Lieder, 19 Abend muſik, 20.30 Konzert auf zwei Flügeln, 
21.10 Hörſpiel:  Brigade-Vermittlung", 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 

12.10 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die reifere 
Med, 16.30 Konzert, 21.15 Kammermuſik, 22.25 
ndunterhaltung, 


Prag (617 195, 487 M.) 


11.30, 14.10 und 17,20 Schallplatten, 12.30, 13.05, 14.30 
und 22.15 Konzert, 19.05 Chromatiſche Harmonikas, 20 
Jazzmusik, 21.05 Abend des romantiſchen Liedes, 21.30 
iolinkonzert. 0 
Wien (581 155, 517 M.) 
11 und 12.40 Schallplatten, 15.20 Konzert, 17 Kinder⸗ 
ſtunde, 17.30 Jugendſtunde, 19.30 Hümoreske: „Die 
Turuſtunde, 20.15 Aus Alt⸗Wiens fröhlichen Tagen, 
21.15 Jugoſlawiſcher Abend, 22.30 Konzert. 


Sängerzuſammenkunft in der Lodzer 
Philharmonie. 

Am heutigen Sonntag um 15 Uhr findet im Saale 
der Lodzer Philharmonie der große Wettbewerb der 
Geſang⸗ und Muſikvereine der Lodzer Wojewodſchaft ftatt. 
Im Programm ſind Vorträge einiger Damen⸗, Männer⸗ 
und gemiſchter Chöre. Der Lodzer Sender hat daher für 
die Zeit von 15 bis 16 Uhr die Uebertragung der Vorträge 
übernommen. 


Uebertragung der 3. 


Nätſeletke. 


Kreuswortrütſel. 


Die Wörter bedeuten von links nach rechts: 1 Sinnes⸗ 
organ, 3 Religion, 5 Singſtimme, 6 Gutſchein, 8 Alles 
Längenmaß, 9 Bibl. Perſon, 11 Leichtes Fahrzeug, 12 
Farbe, 18 Wild, 15 Gleichwort für zeitgemäß, 17 Berühm⸗ 
ter Maler, 20 Tonſtufe, 21 Frauengeſſal einer Wagner⸗ 
ſchen Oper, 25 Bürge im Kriege, 28 Lebensgemeinſchaft, 
29 Gleichwort für ſelten, 30 Europ. Hauptftabt, 31 Unter⸗ 


bwele⸗ Sprengladung, 33 Edelſtein, 35 Kirchliches Ge⸗ 


bäude, 36 Art Erde, 37 Schreibflüſſigkeit, 38 Getränk. 

Von oben nach unten: 1 Felt, 2 Preisnachlaß, 3 Nes 
benfluß des Rheins, 4 Pöbel, 5 Waſſerpflanze, 7 Pelz, 
8 Schwur, 10 Rumäniſche Münze, 11 Abflußrinne auf 
Straßen, 14 Türk. Frauenhaus, 15 Monat, 16 Teil des 
Wagens, 18 Angehöriger eines nordiſchen Volkes, 19 Fluß 


in Afrika, 22 Elektr. Maßeinheit, 23 Kummer, 24 Ein 
ſiedler, 25 Berghöhle, 26 Vorderaſiat. Hochland, 27 Röm. 
Sonnengott, 32 Unglücklicher Zuſtand, 34 Amerik. Schrift⸗ 
ſteller. 


Auflösung der Aufgaben vom vorigen sonntag 
Rätſel: Viel, leicht, vielleicht. 
Schönheitsfehler: Haſen, Scharte; Haſenſcharte. 
Buchſtabenrätſel: Sudan, Soden, Sidon, Sedan. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Einberufung der Ortsgrupponkonferenz. 


Am Sonntag, den 28. Juni, um 10 Uhr vormittags, 
findet im Parteilokal der Ortsgruppe Chojny, Ryſia 30, 
die Konſerenz ſämtlicher Ortsgruppen des Bezirks Nous 
greßpolen ſtatt. Die Tagesordnung enthält den Arbeits⸗ 
plan für das bevorſtehende Tätigkeitsjahr. Teilnahme⸗ 
berechtigt find ſämtliche Vorſtandsmitglieder der Orts⸗ 
gruppen. Der Bezirksvorſtand. 


Frauenſektion. Der für heute, Sonntag, 
d. Mts., angekündigte Ausflug wird abberufen. 

Lodz⸗Slüd, Lomzynſka 14. Dienstag, 23. Juni, 7 Uhr 
abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung. 

Ortsgruppe Lodz⸗Nord, Polna 5. Dienstag, den 
23. J. Mts., 7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung mit Teilnahme 
der Vertrauensmänner. 

Nowo⸗Zlotno. Sonntag, den 21. Juni, 10 Uhr bor⸗ 
mittags, Generalverſammlung. 


Veranſtaltungen. 


Achtung, Sänger! Am Sonntag, den 21. Juni d. J., 
findet der Ausflug des Männerchores nach Antoniew Stoki, 
Beſitztum des Herrn Märtin Radle, ſtatt. Die Sangı 
brüder ſowie Sympathiker werden gebeten, Punkt 6.30 he 
morgens vollzählig zu erſcheinen. Treffpunkt: Endstation 
der Tramlinie Nr. 4 Pomorfkaſtraße. Der Vorſtand. 


den 21. 


Rutscher Kultur- und Bildungs⸗ Verein „Fortſchritt“ 
Sportſektion. 
Sonntag, 10 Uhr, Handballſpiel gegen die Orts⸗ 
gruppe Konſtantynow. 


Gemischter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Sjugſtunden des 


ſemiſchten Chores finden jeden Montag um 78 Uhr abends 
tatt, An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder auf⸗ 
genommen. Der nd 


PPP 


Jeder 


neugeworbene Leſer 
verhilt zur Ausgeſtal⸗ 
tung deines Blattes. 


Darum wirb! 


E Kr 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für 
den Verlag: Otto A bel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Otto 
Heike. — Druck: «Prasas, Lodz, Petrikauer Straße Nr. 1 
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dsiebiorstwo najbardziej zachwiane, 
dy, roxumiejaey potrzebg reklamo- 
wania sie przex akwizycjg ogloszen — 
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Piotrkowska 30, tel. 121-36. 
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empfiehlt für die 


SOMMERFRISCHE 


e 
a A A 
Zufahrt mit.den Strassenbahnen N: 10216 


Sporihemden 


in allen Farben ab Zl. 7.— 


Bunte schſeme ab 3. 7.— 


5 
Saane drag, 3.50 


Anmen-Rombinntionen 
Ze ig 4.75 


Tennis ſchuhe 


in befter Güte ab gl. 6.2 


Naphta⸗Lampen 


kompleit mit Schirm 
. b 31. 13.65 


. 

1 

„ 

4 2 

5 Weder in groger Auswahl] Bademäntel Koſſer⸗Pathepbon 3 80.— Badeloſtüme Deteltore ton ple mit un. 
7 und erſtklaſſiger und Pellerinen aus ſchönen Stof⸗ ſowie Schallplatten in großer für Herren, Damen und Stin- tennenmaterial ab Zl. 
Ausführung ab gl. 9.80 | fen au ſehr niedrigen Preſſen. aan “ ber, letzte Neuheit. eh 4 


Sheiſeeismaſchinen 


erſtklaſſiger Güte und ver⸗ 
ſchiedener Größen 


Amerikanische Fauteulls 


für Garten und Strand 


RE RER 28 


Liegeſeſſel aus erſtklaſſigem 


Material u. in beſter 
Ausführung.. 3. 16.— 


Reſſeloffer, onder Aus- 


führung, in verſchiedenen 


Kochmaſchinen u großer 
0 Größen .. ab Zl. 12.20 


Auswahl . ab 31. 14. 


Dr 


Verein deutſchſprechender meiſter und Arbeiter 


7 


Wichtig für Damen! Wichtig für damen! 


Die Zuſchneide⸗, Näh⸗ 
u. Modellierungslurſe 


„oZ EFINV“ 


während der Ferienmonate haben bereits begonnen 
Damen, die das Zuſchneiden, Nähen und 
Modellieren erlernen wollen, ſollten 
die günſtige Gelegenheit wahrnehmen. 


Ermüßigte Preiſe. 


Anmeldungen werden täglich von 9 
bis 6 Uhr abends entgegengenommen. 


Lodz, Petrikauer 163, Wohn. 5 


umummmmmmmmmmumummmumemmumumumun 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, Flei- 
schereien etc, 


Dentiches Knaben⸗ und 
Nädchen⸗Ghmnaſium sh, | 


Nleje Rosciuszki Nr. 65, Tel, 141-78. 


Aufnahme⸗ 
Prüfungen 


finden ſtatt: 
im 2. Termin am 22. u. 28. Juni 
um 8.30 Uhr früh. 
„ 


Anmeldungen werden täglich in der Gymnaſial⸗ 
kanzlei von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
® 
Mitzubringen find: 1. Geburts bezw. Tauf-⸗ 


ſchein, 2. Impfſchein der zweiten Impfung, 3. 
das letzte Schulzeugnis. 


Am Sonntag, den 28, Juni verauſtaltet unſer Verein 
im Garten „Sielama“ an der Pabianicer Chauſſee 50 
unſer diesjähriges 


Großes Gartenfeſt 


E 

. 

1 

# 

= 

3 
verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen wie Flobert⸗ 1 
ſchießen, Kahnfahrt, Glücksrad, Kinderumzug, Ballonſteigen und Tanz. — 7 
Die Muſtk lieferk ein gut eingeſpieltes Blasorcheſter unter Leitung von 1 
2 
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Malinowſti. — Der Garten iſt für Ausflügler ab 10 Uhr vorm. geöffnet. 
Für © und Getränke wird beſtens geforgt. — Die werten Mitglieder, 

n Angehörige, Gönner und Sympathiker des Vereins ladet hierzu 
Vieh der Vorſtand. 
Dre 


EE 


added 


5 Verein Deulſchſprechender Katholiten 
9 Sonntag, den 28. Juni, veranſtaltet der Verein 
ur Stärkung feines Wohltätigkeitsfonds im Garten 
beim Klub der Angeſtellten von Scheibler — Grohmann, 
Przendzalniaua 68 (früher Braune's Etabliſſement) ein 


großes Gartenfeſt 


wozu alle Mitglieder, ſowie Freunde des Vereins herzlich eingeladen find’ 
Beginn 3 Uhr. Das Feſt findet auf jeden Fall ſtatt, bei ungünſtigem 
Wetter im Saale. Reichhaltiges Programm: Glüdsrad, Kegelbahn, 
Scheibenſchleßen, Tombola, Kinder⸗Polonaiſe. Konzert und Tanzmufit 
es Thonſeld ' ſchen Orcheſters. Die Verwaltung. 


ieee 


Frau Dr. med. 
Gustawa Zand- Tenenbaum 
Seonenteanibeiten und Geburtshilfe 
ift umgezogen nach der Petrikauer 109 


Tel. 220.25. Sprechſtunden von 12—1 und 3—5 Uhr 


Telephonanruf genügt. 


imme 


1 tterrn 


„Unterhaltung ⸗Wiſſen ⸗Kunſt o 


Hilfe: Eine Kreuzotter hat mich gebiſſen! 


Schlangen! Giftſchlangen! Ein unbehagliches Gefühl 
EN jeden, wenn von dieſen Lebeweſen die Rede iſt. 
Glücklicherweiſe gibt es bei uns nur eine Giftſchlange, die 
Kreuzotter. Dieſes kleine, 60—70 Zentimeter lang wer: 
dende Tierchen it der Schrecken fo bieler Menſchen. 

Der überaus heiße Mai dieſes Jahres hat die Ent⸗ 
wicklung und Vermehrung der Schlangen in unſerer Ge⸗ 
gend ſehr begünſtigt, denn die Schlangen lieben Wärme 
und Sonne. vornehmlich die Krenzotter liegt gerne, flach 
wie ein Teller zuſammengeringelt, an geeignete Stellen im 
Graſe und läßt Hi von der hellen Sonne braten. Ihre 
Gefährlichkeit wird teilweiſe von ſchreckhaften und phan⸗ 
taſiebegabten Menſchen übertrieben, anderſeits hieße es 
aber leichtſinnig urteilen, wollte man die durch fie drohende 
Gefahr unterſchätzen. So iſt es zum Beiſpiel eine falſche 
Annahme, daß die Kreuzotter emporſpringt und jo dem 
Menſchen Biſſe beibringt. Nein, die Kreuzotter beißt nur, 
wenn ſte fich bedroht fühlt. In der Angſt, im vermeint⸗ 
lichen Gefühl der Gefahr, macht ſie aus Selbſterhaltungs⸗ 
trieb von der ihr von der Natur gegebenen Waffe, ihren 
Giftzähnen, Gebrauch. Wohl gilt dem Menſchen die 
Schlange als Symbol der Falſchheit und Heimtücke, der 
Lift und Verſchlagenheit, aber das iſt eine der üblichen 
Vermenſchlichungen der Tiere. Eine Schlange iſt ebenſo⸗ 
wenig falſch, Ben (ch, liſtig oder verſchlagen wie irgend⸗ 
ein anderes Tier. Sie iſt eine Kreatur und will freſſen, 
lieben und leben und im übrigen hat ſie keine, nur den 
Menſchen vorbehaltenen Eigenſchaften. Niemals beißt 
eine Schlange, nur um zu besen. Sie greift nur das an, 
was ihre Ruhe oder ihr Leben bedroht, alſo nicht eiwa 
dem Menſchen allein gilt ihr gefährliches Gift, ſondern 
jedem Tier, jedem Stock oder Knüppel, der in ihre Nähe 
Kommt. Dabei gelingt es ihr nicht, etwa einem mit 
1 15 bekleideten Menſchen gefährlich zu werden. Ihre 
gu ne durchdringen das Leder nicht, ebenſowenig ihr Gif 
Ja ſelbſt durch ein Kleidungsſtück hindurch bleibt ihr Biß 
meiſt ungefährlich, da die Stoffaſern gewöhnlich das Giſt 
aufnehmen. 

s wäre nun aber grundfalſch, das Geſagte dahin zu 
perſtehen, als wenn jede Angſt vor Kreuzottern völlig wi 
berechtigt wäre. Es gibt Menſchen, die in einem Jahr 
wie diesen, es nicht mehr wagen, in freier Natur zu fanı- 
pieren und aus Furcht vor Kreuzottern in Wald und Feld 
ihrer ſchönen Freizeit nicht froh werden. Diejen una 
gilt das Geſagte und ihnen gelten folgende Ratſchlaͤge: Mo 

man ‚öttern vermutet, gehe man nicht barfuß. Dor 
mit Schuhen bekleidete Fuß ift der beſte Schutz gegen den 
Biß der Kreuzotter. Will man ſich irgendwo lagern, jo 
klopfe man mit einer Gerte den Grasboden ab. Damit 
ſcheucht man die eventuell dort vorhandenen Tiere auf 
Durch einen gut genieften Stockhieb wird man fie töten. 
Vorſicht aber bei Anfaſſen ſelbſt toter Kreuzottern. Die 
Gefährlichkeit der Giſtzähne wird ſelbſt dann noch nicht gr» 
mindert, wenn ein guter Hieb den Kopf vom Rumpfe trennt. 
Nach Minuten, ja ſogar Viertelſtunden, nach der Enthaup⸗ 


tung beißt der Schlangenkopf und die Zähne ſpritzen ihr 
gefährliches Gift. 

Jährlich werden in Deutſchland etwa zwei Menſchen 
durch Kreuzotterbiſſe getötet. Zwei Menſchen unter 60 
Millionen, immerhin eine Zahl, die den Ernſt des HER 
otterbiſſes beleuchtet. Vermutlich iſt es aber jo, daß nicht 
der Biß der Schlange die eigentliche Urſache des Todes iſt, 
ſondern Kopflojigfeit und unfachgemäße Behandlung der 
kleinen Verletzung, denn ſchließlich kann ja auch der Stid) 
eines Roſendorns den Ausgangspunkt einer ben bil⸗ 
den und damit zit Blutvergiftung und Tod führen. Wird 
jemand von einer Kreuzotter Kode jo muß er wiſß 
as zu tun iſt, dann find alle ODER DRungen Aberflü 
aber es muß ſchnell und konſequent gehandelt werden. 
rade in dieſem Jahr, das, wenn die Anzeichen nicht trü⸗ 
gen, eine wahre Kreuzotterplage bringen dürfte, iſt es mehr 
denn je notwendig, Verhaltungsmaßregeln zu geben. 

Beeren oder Reiſig ſammelnde Kinder, die mit bloßen 
Füßen in das weiche Waldmoos treten, ſind die häufigen 
Opfer von Kreuzotterbiſſen. Daneben vielfach Damen, d'c 
im Gras lagern und durch den dünnen Seidenſtrumpf hin⸗ 
durch gebiſſen werden. 4 5 

In allen derartigen Fällen iſt erſte Bedingung, das 
gebiſſene Glied oherhalb der Wunde abzubinden. Es emf⸗ 
fiehlt ſich auch, die Wunde auszuſaugen, jedoch nur, wenn 
der dieſe Hilfe leiſtende leine Verletzung am Munde trä 
da ſonſt die Gefahr beſteht, daß das Schlangengift auch 
dort noch gefährlich wird. Auf jeden Fall it ärztliche 
Hilfe fo ſchnell als möglich hinzuzuziehen, noch beſſer den 
Gebiſſenen ins Krankenhaus zu ſchaffen. Man beſitzt näm⸗ 
lich heute längſt ein Serum, das bei Kreuzotterbiſſen vom 
Arzt in Anwendung gebracht wird und ziemlich ſichere 
Silke Tetftet. i EN 

Wenn irgend möglich, ſoll man dem von einer Kreuz⸗ 
otter gebiffenen ſofort oder jo bald zu beſchaffen iſt, Alter 
ER in größeren Mengen zu trinken geben. Mit das pros 

ateſte Mittel, um das Schlangengift im Organismus zu 
neutraliſteren! 

Notwendig iſt es auch, daß jeder Menſch endlich weiß, 
wie eine Kreuzotter überhaupt ausſieht. Leicht iſt fie er⸗ 
kenntlich und wird doch oft e mit der; Schling , 
oder glatten Natter, mit der Ringelnatter, ja, ſogar nit 
der Blindſchleiche. Die Farbe der Kreuzotter iſt ſehr ver. 
ſchieden, aber immer zieht ſich über den Rücken eine dunkle 
Zickzacklinje, die auf beiden Selten noch dunkle Flecke zeigt: 
dieſe Zeichnung ift jo markant, daß eigentlich nur ſehr 
ängſtliche Menſchen die harmloſe Ringelnatter als Kreuz⸗ 
otter anſptechen können. Die Kreuzokter tft etwas eouca⸗ 
gierter als die Natter; fie verrät ſich nicht durch Ziſchen, 
ergreift auch nicht ſtets die Flucht, ſondern ſchnellt ihren 
Kopf hoch und beißt, unter Umſtänden mehrmals hinter⸗ 
einander, zu. Da das Auge der Schlangen ſich nicht be⸗ 
wegen kann, unterſcheidet die Schlange nur meistens die⸗ 
jenigen Gegenſtände, die ſich ſelbſt bewegen. Dagegen 


e 


ſcheint die Zunge über einen vorzüglichen Taſtſinn zu ver 
figen. ar g 

5 Es iſt lein beſonders ſchönes Schauspiel, wenn eine 
Schlange ihre Nahrung zu ſich nimmt. Die eds 
ſchnellt den Kopf vor und tötet ihr Opfer durch Einſchlagen 
der Giftzähne; dann verſchlingt ſie es, indem ſich der Ra⸗ 
chen ungeheuer weitet. Die Speicheldrüſen ſondern einen 
beſonderen Schleim ab, der das Hinuntergleiten der Beute 
erleichtert. Im Magen wird die Beute dann reſtlos ver⸗ 
daut. Die giſtloſen Schlangen packen ihre Beute mit dem 
Kiefer und ümſchlingen ihr Opfer, um es allmählig totzus 
drücken, mit ungeheurer Kraft. Da die Schlangen gewöhn⸗ 
lich ſehr viel auf einmal n be können fie ſich bis 
zur Einnahme ihrer nächſten Mahlzeit Zeit laſſen; ebenfo 
find fie ſehr durſtfeſt. 5 

In Deutſchland kommt die Kreuzotter faſt in allen 
Staaten vor, doch iſt ihre Verbreitung ungleichmäßig und 
wechſelnd. Im Gebirge verkriecht ſich die Kreuzotker in 
Spalten und Felſenvorſprüngen, in der Ebene zieht ſie 
feuchten Boden vor. Ihre Nahrung beſteht aus Feld⸗ und 
Balbındufen, doch frißt fie auch Nekoöger, Fröſche, Blind⸗ 
ſchleichen, Eidechſen, manchmal auch Wieſel. Sie jagt vor⸗ 
zügsweiſe in der Dämmerung, liebt aber auch die warme 
Sonne, jo daß man ihr auch kagsüber begegnen kann. 

In manchen Gegenden wird für das Fangen von 
Kreuzottern eine Prämie bezahlt, da die Weibchen etwa 
4 bis 15 Junge werfen, die vom erſten Tage an ihre Gift⸗ 
Nn gebrauchen können. Der natürlichſte Feind der 

euzotter, der gegen ihre Biſſe immun und zudem durch 
fein Stachelkleid und ſeine Gewandheit gegen fie gejchlipt 
iſt, iſt der Igel, der den Kampf mit einer Kreuzotter fajt 
wie eine ſportliche Begebenheit aufnimmt... A. F. 


Kant und die Menſchen. 


Jun der menſchlichen Natur finden ſich niemals rühm⸗ 
liche Eigenſchaſten, ohne daß zugleich Abartungen deriel⸗ 
ben durch unendliche Schattierungen bis zur äußerſten Un⸗ 
vollkommenheit übergehen ſollten. 


* 
Ich kann niemand beſſer machen als durch den Reſt 
des Guten, das in ihm iſt; ich kann niemand klüger ma / 
chen als durch den Net ber Klugheit, die in ihm ift. 
* 


Alles Gute, das nicht auf moraliſch gute Geſinnung 
gepfropft ift, iſt nichts als Schein und ſchimmerndes Elenb. 


Wir find ziviliſtert bis 1 Ueberläſtigen, zu allerlel 
geſellſchaftlicher Artigkeit und Anſtändigkeik. Aber un? 
ſchon für moraliſiert zu halten, daran fehlt noch ſehr viel. 
Denn .. ſolange Staaten alle ihre Kräfte auf ihre eilen 
und gewaltfamen Erweiterungsabſichten derwenden und fo 
die langſame Bemühung der inneren Bildung der Des 
fungsart ihrer Bürger unaufhörlich hemmen, ſolange ift 
nichts von dieſer Art zu erwarten, 

„Idee zu elner allgemeinen Geſchichte in weltbürgerlicher 
usch 7754) ge ſchicht gerlich 
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Löwen, Schalale 
und ein ſchwaches Weib. 


Von Georg Mühlen⸗Schulte. 


Allan iſt Ingenjeur bei der Saharabahn. Er fuhr 
abends in ſeinem Ford vom Bau nach Hause und fand drei 
Kilometer von der Station entfernt einen großen, pom⸗ 
pöſen Wagen, der im Sande feſtſteckte, und eine fremde, 
füße Frau, die auf dem Werkzeuglaſten ſaß, ſchwarze Finger 
batte und mit dem Schicksal maulte. 

„Hallo!“ ſagte Allan. 
an, antwortee die Frau. 

„Panne, was?“ 

„Ach wo ich mache bloß Picknick!“ 
„Guten Appetit! Eſſen Sie eigentlich 
e 

„Das geht Sie gar nichts an.“ 
„Warum denn nicht, Liebling!“ 
Unerhört, verſchwinden Sie, oder ich werſe Ihnen 
den Schraubenſchlüſſel an den Kopf.“ 

„Na, denn Goob bye!“ 

Allan fuhr langſam an. 

„Hören & mal!“ rief die Frau. 

„Was gibt's denn noch, Fräulein?“ 

„Sie wiſſen wohl nicht, wie Sie eine Dame zu behan⸗ 


immer mit 
dem 


deln ie 1 j 

„Nein, ich bin ſchon zu lange in dieſer Gegend.“ 
10 ae d Sie ein Hulle 1170 ein Boto⸗ 
ube, 


„So was Aehnliches, Fräulein!“ 
„Steigen Sie ah und helfen Sie mir!“ 
Se Ba de denn zu futtern?“ 
ien Sie endlich ernſt. Sie ſoll⸗ ir hel 
Wagen reparieren.“ i a a 
„Das ‚Toftet aber eine Kleinigkeit.“ 


„ah. 

Und Sie müſſen im Voraus bezahlen.“ 
„Alſe sche, was fordern Ste ’ 
„Einen Kuß!“ » 


„Sind Sie wahnſinnig?“ N 


„Na, hören Sie mal, Fräulein, Sie ſind doch eine 
entzückende Puppe. Wahnſinnig wäre ich bloß, wenn ich 
leinen Kuß forderte.“ ? 5 i 

„Ang aubliche Frechheit! Machen Sie, daß Sie weg⸗ 
kommen!“ 

Na, denn nochmals Good bye!“ 

Allan fuhr langſam an. 

„Halt!“ rief die Frau. 

„Was woll'n Sie denn nun noch?“ 

„Onkel Joel iſt mit ſeinem Wagen vorausgeſahren. 
Er muß längſt auf der Station ſein. Wenn Sie hinfont⸗ 
men, ſagen 55 ihm, er ſoll ſeinen Chaufſeur ſchicken.“ 

unit gemacht, Fräulein, hoffentlich trifft Sie der 
Chauffeur noch lebend an.“ 

„Was heiß das?“ 

„Na, der Chauffeur kann früheſtens in vier Tagen hier 
fein, und es wimmelt in dieſer Gegend von Schakalen und 
Löwen.“ 

„Sie lügen! Die Staton muß ganz nahe fein." 

„Wenn Sie es beſſer wiſſen ...“ 

„Außerdem hat man uns an der Külſte geſagt, 
Schakale und Löwen ſeien längſt ausgerottet.“ 

Natürlich, es gibt bloß noch Kamele, und die fagen 
den Fremden an der Küſte Bete 

„Sie find frech!“ 

„Und Sie ſind entzückend. Wie ift das mit dem Kuß?“ 

„Noch ein Wort davon, und ich rufe die Polizei!“ 

„So iſt's richtig! Gegen ein kleines Extra⸗Doucen⸗ 
übernehme ich es übrigens, die Polizei zu benachrichtigen.“ 

„Sie ir abſcheulich! Verlaſſen Sie mich!“ 

Na, denn zum dritten Mal: Good bye!“ 

Allan fuhr langſam an. 

„Nehmen Sie ſich vor den Schakalen in acht und vor 
den Löwenl“ rief er noch. 

Dann verſchwand er hinter der nächften Düne. 

Eine halbe Stunde danach brach die Dämmerung he⸗ 
rein. Schnell wurde es ganz dunkel. Einſam und ſtill Ing 
die Wifte da. 

Dorothy Joel ſaß in ihrem Wagen und rauchte Zi⸗ 
garetten. Sie hatte es aufgegeben, den Motor in Gang 
du bringen. Sie ſagte ſich, daß ihr Onkel jeden Augenblick 


die 


zurückkommen müßte, und ſie war voll Ruhe und Heiterkeit. 

Aber da heulte irgendwo in der Nähe ein Schalal. 
Dorothy fuhr zuſammen und verbrannte ſich bei der Ve⸗ 
wegung die Finger an der Zigarette, 

Der Schakal heulte ſchon wieder. Schaurig tönte das 
langgezogene Gebell durch die Nacht. Dann brach es je 
ab und dann brüllte ein Löwe. Es mochte ein Heiner Löwe 
jein oder er war noch ſehr weit weg. Sein Gebrüll kan; 
ern und leiſe, aber es war voll drohender Wut, und es lief 
Dorothys Herz erſtarren. Mit zitternden Händen ſchlug 
ſie das Verdeck des Wagens hoch. Zuſammengekauert ſaß 
fie da und lauſchte, 

Der Schakal heulte ſchon wieder. Plötzlich ſtarb fein 
ſchreckliches Lied in einem qualvollen Keuchen und Fauchen, 
und ein leiſes, heiſere Triumphgebrüll verriet, daß der 
Schwache eine Beute des Starlen geworden war. Dann 
Bulk ein anderer Schakal. Und ein anderer Löwe brüllte. 
Mal waren die fürchterlichen Stimmen der Wüſte rechts 
von Dorothy und mal links, mal weit weg und mal gang 
in der Nähe. Eiſige Kälte kroch über den Körper der lien 
Frau, laut klopfte ihr I 

Da ſchwiegen je Geheul und Gebrüll, kurzer Hupen⸗ 
laut ſchwirkte 15 5 und ein Lichtſchwert ſchnikt durch die 
Finſternis. 

e rief eine 1 8 ee 

Hallo!“ antwortete jauchzend Dorothy. „Biſt du es, 
One ö 9. „Biſt „ 

„Nein, ich bin es, — der Zulukaffer!“ antwortete die 
heiſere Stimme. „Ich brachte es nicht fertig, Sie allein 
hier zu laſſen mit den Beſtien. Kommen Sie in meiner 
Wagen, — ſchnell, — ehe es zu ſpät iſt!“ 

Sie kroch aus dem Führerſiß hervor. Zitternd fiel 
fie in die Arme des ſtarken Mannes, der fie i 
in ſeinen Ford. Dann fuhren ſie in die Nacht hinein, und 
beben ſchmiegte ſich die ſüße Frau an die Seſte ihres 
Helden 

„Wovon biſt du eigentlich ſo ſchrecklich heiſer, Lieb⸗ 
fter?” fragte fie nach dem zehnten Kuß beſorgt. „Schodet 
dir die Nachtluft?“ 

„Nein, das iſt es nicht,“ antwortete der Held. „Abe 
heule du mal eine Stunde lang wie ein Schakal und brülle 
zwiſchendurch wie ein Löwe, dann biſt du auch heiſer!“ 


n 
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der Baldamus und ſeine Streiche. 
Von Oskar Wöhrle. 


Dieſes fröhlich freie, freche Kundenbuch, das die 
Pl dee Mepeh ehen und bie dalle 
Heimkehr eines jungen Elſäſſers oft in unverfälſch⸗ 
tem Kundendeutſch erzählt, iſt ſoeben im Verlag des 
Berliner Bücherkreiſes in neuer Faſſung er⸗ 
ſchienen. Wir geben im folgenden eine Probe aus 
en italieniſchen Tippeltagen des Baldamus. 

Wir ſchlugen uns Spezia zu, einer Stadt am Meer 
mit einem wunderbar angelegten Hafen. Ich glaube, 
Spezia iſt der größte Kriegshafen Italiens. Wenigſtens 
ingen, während wir dort waren, immer ſchwarze und graue 

teinkohlenſchwaden darüber; immer ſtanden die ſtähler⸗ 
nen, drohenden Rieſenſchifſfe unter Dampf, jede Sekunde 
bereit zur Abfahrt. Viel herumlaufen konnten wir nicht, 
ſonſt würden wir uns verdächtig gemacht haben. Wir bes 
gmügten uns daher, die Außenquartiere abzugraſen. Dabei 
am ich durch Zufall in das Büro des Gaswerk Ich 

4 ao und da ich glaubte, es habe jemand „Entrate” 
gerufen, trat ich ein, prallte aber ſofort zurück, weil in dem 
menſchenleeren Zimmer ein großer Kaſſenſchrank offen 
ſtand und ein Tiſch daneben mit Silber, Gold und Bank⸗ 
noten vollgepackt war. Schätzungsweiſe werden an bie 
zehn⸗ bis fünfzehntauſend Lire an der freien Luft gelgen 
haben. Und keine Menſchenſeele als Hüter dabei! Da ſoll 
einem nicht ſchwindlig und drehfenſtrig dabei werden! Aber 
im Nebenzimmer, deſen Tür nur Basen war, hielt ſich 
jemand auf. Wenigſtens hörte ich von dorther Stimmen. 
Da zitterte ich nun mit meiner Weisheit, unfähig etwas 
zu tun. Vor dem Zugreifen hatte ich Angſt. Auf die 
Straße hinauszugehen, wagte ich auch nicht mehr. Ich 
laubte, dadurch würde ich mich erſt recht in die Neſſeln 
b Eine volle Stunde dauerte meine Marterqual im 
Angeſicht dieſes unverſchämten Haufens Mammon. Da 
kam endlich der Kaſſierer aus dem Zimmer nebenan. Der 
ſtieß einen Schrei aus, als er mich in meinen zerlotterten 
Lumpen daſtehen ſah, hatte ſich aber ſofort gefaßt, rannte 
mit einem Satz zur Tür und riegelte ab. Auf ſein Geſchrei 
hin kamen gleich drei, vier An ecelle ins Zimmer gerannt, 
Alle höchſt aufgeregt. Auch dieſe Herren ſchrien, als fie 
mich ſahen. Dann trat die Schreiausſtoßer⸗Kolonne näher 
und ſuchelte mir mit ihren Händen vor der Naſe herum. 
Ueberhaupt vollführte ſie ein derartig blödſinniges Ge⸗ 
räuſchdurcheinander, daß ich mein Ss Wort nicht ver⸗ 
jan, geſchweige denn das ihre. er 15 5 wurde mir 
och beigebracht, ich merkte, daß mich die Quaſſelfritzen 
für einen Dieb und Spitzbuben hielten. Hier unten iſt ja 
das richtige Klima für die Genies des raſchen Zugriffes. 
Das erſte war, daß ſie mir alle Taſchen bauſten, und, als 
fie dabei nichts fanden, die Prozedur ein zweites und drit⸗ 
des Mal wiederholten. Als auch das erfolglos blieb, ließen 
0 mich mit umgewendeten Taſchen in der Zimmermitte 
ſtehen und machten ſich mit vielem Geſchnatter daran, das 
Geld auf dem Tiſch und im offenen Kaſſenſchrank zu zählen. 
Die halbe Stunde, die das dauerte, ſchwitzte ich Blut. 
Nachdem ſie fertig waren und die Summe ſtimmte, durfte 
ich gehen. Das heißt, ich mußte gehen, und zwar etwas 
ſehr ſchnell und plößlich; denn das Quartett der immer 
noch durcheinanderſchnatternder Glasmänner begnügte ſich 
nicht damit, mich eigenfäuftig zum Haus hinauszukompli⸗ 
mentieren, ſondern warf mir noch all das nach, was ihm 
in der Wut gerade in die haarigen Hände kam: Lineale, 
Schreibhefte, Tintenfaß, Aſchenbecher, Stempelliſſen. Die⸗ 
ſer Nachſchuß gab mir Flügel der Behendigkeit. Als ich 
den beiden Geſerreithern den Fall vortrug, ſagten fie ein 
ſtimmig, ihrer feſten Ueberzeugung nach ſei ich das Sta: 
lichſte Rindvieh Gottes, das je von der Sonne Germaniens 
ausgebrütet worden ſei. Ich gehörte dreimal um einen 
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Das Unglücks⸗Los. 


Von Hans J. Reiche. 


„Wen's trifft, den trifft's, aber es kann manchmal 
unheimliche Folgen haben“, ſagte meine Großmutte, und 
dann erzählte ſie mir folgende Geſchichte, die ſich in ihrer 
Heimat, einer norddeutſchen Hafenſtadt, um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, zugetragen hat. 

Dort lebte die Witwe eines kleinen Kaufmanns in 
beſcheidenen, aber auskömmlichen Verhältniſſen. Sie war 
durch ihren außergewöhnlichen Geiz bekannt, denn ſie 
gönnte niemandem etwas, nicht einmal ſich ſelbſt, und war 
nur darauf bedacht, ihr kleines Konto auf der Sparkaſſe 
monatlich zu vermehren. Im übrigen war fie eine ftreng 
rechtliche Frau, die in einer beſtändigen Angſt vor der 
Obrigkeit lebte und ſich wie ein Kind vor jedem Schutz. 
man fürchtete. Dieſe Sonderlichkeit war vielleicht darauf 
zurückzuführen, daß in ihrer Jugend einmal im Hauſe ihres 
Vaters, eines kleinen Bankbeamten, eine Seusfuhung ſtatt⸗ 
gefunden hatte, und die Erinnerung an den Kriminalbeanr⸗ 
ten, der vor den Augen aller Nachbarn die väterliche Woh⸗ 
nung betrat, blieb wie eine Wunde in der Seele des ehr⸗ 
liebenden Mädchens zurück, und ſchmerzte, ſo oft etwas 
daran rührte. 

Nun traf es ſich, daß auf das Los, von dem ſie ein 
Viertel Anteil ſchon zu Lebzeiten ihres Mannes beſaß, der 
Hauptgewinn fiel. Sie hakte ihrem Geiz die regelmäßige 

zahlung an die Lotterieeinnehmer nur ſchwer abgerungen 
und immer berechnet, wie groß die erſparte Summe ſchon 
wäre, wenn fie das Geld für das Los beifeite gelegt hätte. 
Der unverhoffte Beſitz von 125 000 Mark, ein Glück, das 
ihr faft den Verſtand raubte, und an dem das ganze Städi⸗ 

en auf ſeine Weiſe Anteil nahm. Man gönnke es ihr 
eigentlich nicht recht, aber man verſteckte doch Mißgunſt 
und Neid hinter den geräuſchvollen Glückwunſchbezeug in⸗ 
gen, als die Zeitungen der Hauptſtadt den vollen Namen 
der Witwe und ihre Heimatſtadt unter den übrigen Gewin⸗ 
nern verzeichneten. Beſonders die nächſte Nachbarſchaft 
fühlte ſich von dem Glanz des Glückes irgendwie mitbe⸗ 
ſtrahlt, man ehrte die Gewinnerin ſogar mit einem Ständ⸗ 
chen, was in der alten Frau die zwieſpältigſten Empfin⸗ 
dungen weckte. Die Huldigung ſchmeichelte ihrem Ehrge⸗ 
fühl, aber ihren Geiz kränkte es doch, die Muſikanten mit 
einem großen Trinkgeld und einer Extrabewirtung beloh⸗ 
nen zu müſſen. Als nun aber gar, wie es in ſolchen Fäl⸗ 
len üblich it, Bettler und Bittſchchriften ihre Türe ſtürm⸗ 
ten, wußle fie ſich mit Hartnäckigkeit allen Anforderungen 
iu entziehen, gerade, daß fie ſich dazu bewegen ließ, für die 
Perwandſen Freunde und Nachbarn zur Feier des glück⸗ 
liches Zufalls eine Kaffeegeſellſchaft zu geben. 

An der Feſttafel war natürlich ausschließlich von dem 


Gelde die Rede. Ein jeder wußte etwas von ähnlichen 
Gefühlsfällen zu berichten, die eine pries anzüglich den 


Großmut der glücklichen Gewinner, ein anderer erzählte 


ſchadenfroh, wie das Gewonnene gar bald zerronnen war, 
weil ein dummer Hans im Glück es nicht richtig angelegt 
hatte, und ſchließlich überboten ſich alle in Ratſchlägen 


glänzenden Augen nach allen Seiten, ohne etwas zu jagen. 
Schließlich rief der Sohn eines entfernten Vetters, der ein 
Schalk war, und die Geizige kränken wollte: 

„Na, die Frau Baſe muß erſt einmal abwarten, was 
übrig bleibt, wenn die Steuer kommt! Da wird fie erſt 
gehörig blechen müſſen, ob ſie will oder nicht.“ 

„Na und wie!“ ſagte ein Nachbar, auf den Spaß eins 
gehend, „gut die Hälfte ſteuert der Staat ſicher von der 
Summe weg.“ 

„Was?“ rief die Alte auffahrend, „ſo viel Steuer 
zahlen muß ich! Nein, das glaube ich nicht! Iſt das 
wahr?“ fragte fie. erſchreckt einen dritten. Der weidete 
ſich an ihrer Angſt und meinte ernſthaft: „Na klar, jo vier 
koſtet es ſchon! Und wenn Ihr's nicht auf Heller und 
Pfennig angebt, könnt Ihr in Teufels Küche kommen!“ 

„Habt Ihr's denn überhaupt noch nicht angemeldet 
bei der Steuer, daß Ihr das große Los gewonnen habt?“ 
rief der junge Witzbold, „das muß ſofort angemeldet 
den, ſonſt kommt Ihr ins Loch!“ Alles lachte. Nur ein 
paar mitleidige Frauen beſchwichtigten die aufgeregte Gaſt⸗ 
geberin. „Na, ſo ſchlimm wird's doch nicht kommen“, 
ſagte nun auch der Nachbar, der Janet Scherz bereute, als 
er die alte Frau blaß werden ſah 

„Doch, doch“, rief der Junge voll Uebermut, ſeht nur, 
da draußen kommt ſchon der Herr Wachtmeiſter mit einem 
Kriminalbeamten!“ 

In der Tat ging in dieſem Augenblick draußen der 
allen im Städtchen wohlbekannte Polizeibeamte mit einem 
fremden Mann in der Richtung = das Haus gu. 

Die Alte hatte ſich ſchreckensbleich erhoben und war 
an die Tür geflüchtet. Die Nachbarinnen verſuchten ſie zu 
beruhigen und zurückzuhalten. Als ſie aber ein Klingel 
an der Haustür hörte, riß fie ſich los, und flüchtete auf den 
Boden in ihre Wäſchekammer .. Dort ſchloß fie ſich ein, 
und war durch keine Bitten, Beruhigungen und Ver⸗ 
ſicherungen zu bewegen, die Tür zu öffnen. 

* 7 


Als man nach einer Stunde vergeblicher Bemühungen 
das Schloß erbrach, fand man die alte Frau an ihrer 
Wäſcheleine erhängt. 


Kirchturm gewickelt und dann vermittels Naſe und Häm⸗ 
morhoiden zu einem Dauerknoten verknüpft. Wenn mir 
meine Dummheit weh tun würde, ſo müßte ich wahrſchein⸗ 
lich Tag und Nacht brüllen vor Schmerzen. Oder, wenn 
ich ebenſo lang wäre wie dumm, ſo könnte ich, falls ich 
Durſt hätte, das Regenwaſſer bequem aus dem Dachkärnal 
ſaufen und dabei brauchte ich mich nicht einmal auf die 
Zehen zu ſtellen. Ich ſteckte dieſe Lobſprüche ohne Wider⸗ 
rede ein. Sie ſchienen mir verdient. 

Am Abend hielt mich das Schickſal wenigſtens einiger⸗ 
maßen ſchadlos, indem es mir in einem Schuſterladen ein 
paar Halbſchuhe in die Hand drückte, die mir auf den Milli⸗ 
meter paßten. Wie angemeſſen, trotz aller Schrunden und 


Wunden. Nun konnte ich wenigſtens wieder gehen und die 
Landſtraße beſchlagen, ohne Angſt vor jedem ſpitzen Stein 
haben zu müſſen. Doch beinahe wäre ich wegen dieſer 
Selbſthilfe im Aſyl verſchütt gegangen. Nur ein gnädiger 
Zufall bewahrte mich da vor einem halben Jahr Loch oder 
27 Schlimmerem. Das wäre verflucht teures Leder ge⸗ 
weſen! 


Aepfel waren im Altertum ein Symbol der Fruchtbar⸗ 
keit. In Griechenland waren ſie ein Liebeszeichen im Ver⸗ 
1% von Jünglingen und Mädchen. Die Aepfel der nor⸗ 
diſchen Göttin Iduna hatten die Kraft den zu verjünge ı, 
der ſie aß. 


Traum eines möblierten Herrn. 


Von Walter Leſch. 


Echte „möblierte Herren“ wechſeln ihre Zimmer ohne 
Scham und ſeeliſche Beſchwerde. Sie häuten ſich gleich⸗ 
mütig wie die Schlangen, und jede Haut iſt ihnen recht, 
nichts juckt fie oder fihelt fie daran. Friedfertig bis zum 
äußerſten, von jahrelanger Widerwärtigkeit vollkommen 
rundgeſchliffen, find fie bereit, den 0 Muff der 
eben Ausgezogenen zu übernehmen, und einige, die älteren, 
die prominenten ſozuſagen, würden ſich ſicher lächelnd fü⸗ 
gen, wenn man ſie nötigte, ſich mit den körperwarmen Ho⸗ 
ſen eines x⸗beliebigen Vorgängers zu bekleiden. Der Wille 
der Vermieterin 1 eilig. In wachem Zuſtand leiſtet kei⸗ 
ner Widerſtand, höchſtens im Traum bockt manchmal eine 
arme Seele, doch es bekommt ihr nicht, nicht einmal dann. 

Hier ſo ein Traum: 

Im zen bezogenen Zimmer lag ein junger Mann vom 
Stande der möblierten Herren. Er hatte ſeinen Koffer 
eben ausgepackt und ſchlief auf dem Diwan. Er träumte 
ß vor der Himmelspforte. Dort hing ein Schild: „Per 
ofort Zimmer frei“. Der junge Mann klopfte begeiſtert 
an. Es rührte ſich lange nichts. Endlich kam Petrus 
mürriſch, muſterte ſtumm den Ankömmling, nahm dann 
das Schild herunter — und verſchwand. Der Ankömm⸗ 
ling blieb ſchüchtern ſtumm. Er lächelte probeweise voller 
Demut und klopfte dann mit zarten Fingern noch einmal. 
Es rührte ſich wieder lange nichts. Das gut probierte 
Lächeln wurde langſam ſteif. Da endlich kam der Him⸗ 
melspförtner wieder, von einem rieſenhaften Oberengel 
begleitet. 

„Bereits vermietet“, ſagte er, „was wollen Sie denn 
noch? Der Oberengel aber ſtreifte verdächtig die Aermel 
ſeines himmliſchen Gewandes hoch. e begann der 
junge Mann zu ſprechen. In einem Atem zählte er alle 


feine Qualitäten auf, gab Referenzen und verſprach, ſich 
dem Lokal entſprechend engliſch zu benehmen. 

„Na — wollen's mal verſuchen“, ſprach Petrus end⸗ 
lich; „nicht daß mir aber Klagen laut werden“, und wies 
den Oberengel an, den jungen Mann zu führen. „Par⸗ 
zelle C VI 73 b. 

Der neue Mieter neigte ſich dankbar bis zum Wolken⸗ 
boden und folgte dem Oberengel wie ein Lamm. Er lag 
erſt lange auf dem kleinen Wieſenfleck, der ihm angewieſen 
wurde, bis er es wagte, das neue Heim zu muſtern. 

Er fand es herrlich. Nur dieſe Wolkenmuſter dort am 
Horizont gefielen ihm nicht ganz. Aber, mein Gott, man 
schließlich war das Etabliſſement ja auch ſchon lange einge⸗ 
muß zufrieden ſein, den Himmel über ſich zu haben, und 
richtet worden. Es war ſchon alles gut. 

Der hung Mann ſchlief ein. Doch bald ſchon weckte 
ihn Muſik. Dicht neben ihm auf der Nachbarwieſe ant 
ein Harmonium, an dem ein älterer weiblicher Engel mit 
himmliſcher Geduld die erſte Zeile eines frommen Liedes 
übte. Es war nicht ſchön. Der junge Mann fand einen 
Stein im Gras und wiegte ihn vertraulich in der Hand 
Doch das zu tun, was kitzelnd nahe lag, wagte er doch 
nicht. Der Muſikengel war ja gewiß die Tochter eines 
Oberengels. Alſo Geduld! Er drehte ſich ergeben auf die 
andere Seite. ed 

Dort aber ftand auf der Raſenbank ganz nahe eine 
Gruppe kleiner Engel. Der junge Mann erhob ſich, pirſchte 
ſich betrachtend näher hin. Das ging nun doch zu weit. 
Auf ſeiner engen Wieſe dieſer weiße Klügel Nippes! Er 
blickte wägend um ſich und griff dann plöglich zu. Die 
tiefe Mulde dort ſchien ihm der rechte Ort, die Engel zu 
begraben. Die Dinger aber lebten! Sie ruderten entſeßt 
mit ihrem Palmenwedel, kreiſchten und klapperten mit aufr 
geregten Flügeln. Und ſchon ſtand groß und drohend auch 
der Oberengel da und bohrte dem jungen Mann ſeinen 
Blick tief in den Magen. „Hier gibt es keine neue Sach⸗ 
lichkeit“, ſchrie er gewaltig, „ſchmücke dein Heim und damit 


baſta!“ Im Hechtſprung warf ſich der junge Mann auf 
ſeinen Lagerplatz zurück und ſimulierte Schlaf. 

Der Oberengel donnerte ſich langſam aus und ging. 
Die Engel fanden ſich zurück in ihre Poſen, und nebenan; 
begann die Uebung der zweiten Zeile. 2 

Der junge Mann lag mäuschenſtill, vom beſten Vot⸗ 
ſatz bleiern angefüllt. Kein Wunder, daß er alſo wiede? 
einſchlief. 2 

Doch wieder wurde er zu neuen Taten aufgeſtachelt. 
Es kroch ihm irgend etwas langſam an den Beinen hoch. 
Er kratzte ſich vorerſt verſchwiegen. Als dann die Pein⸗ 
Race jedoch bis zum Bauch gelangte, ging er der Sache 
nach. 

„Seltsame goldene Inſekten krabelten in Rudeln auf 
HN zu. Nur der Gedanke, daß er ja im Himmel fei, hielt 
ihn zurück, die Tierchen ſchlicht als Wanzen zu bezeichnen. 
Darauf verzichtend, wehrte er ſich aber doch. Er ſchrie 
und ſtampfte, trat alles klein und platt. Und prompt kam 
wieder dieſer Fürchterliche! „Was machen Sie denn da?“ 
begann er ſchon von fern zu grollen. Jetzt wurde aber auch 
der junge Mann energiſch. „Da!“ ſchrie er, „da!“ und 
wies erboſt auf das Gekrabbel. Es half ihm aber wenig. 

Der Oberengel maß ihn kalt. Dann fagte er im tiefe 
ſten Baß der Ueberzeugung: „Na, und? Sie glauben doch 
nicht etwa, daß wir jo etwas dulden würden? Das Na⸗ 
geziefer haben Sie natürlich eingeſchleppt!“ Sprach's und 
verſchwand wie der Rauch im Wind. 

Jetzt packte blinde Wut den jungen Mann. Er brüllte 
richtig los. So laut — daß er erwachte. 

Da lag er alſo wieder auf dem Diwan, irdiſch und 
verſtört. Die Beine brannten von Inſektenſtichen und in 
der offenen Tür ſtand ſeine neue Hausfrau. „Das ſie im 
Schlaf zu brüllen pflegen, das haben ſie mir aber nicht 
geſagt!“ bemerke ſie bikter und drohend. „Ich werde es 
nie wieder tun!“ verſicherte der junge Mann ſauft wie ein: 
Engel. Und das war alles — dieſe Sanftheit des Oraans 
was ihm von ſeinen Träumen blieb. 


DIE W 


ELI DES FILMS 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Auch die geſchworenen Feinde des Films, die nie in 
fhrem Leben ein Kino betreten haben, kennen einen Films 
far: die Micky⸗Maus. Auf Schritt und Tritt Begenuet 
ihnen die von Ub Iwerks geſchafſene Geſtalt des kleinen 
ſezeichneten Mäuſerſchs. Schneller als jede andere Film⸗ 
us hat ſie ſich die Welt erobert. Es gibt Midy-Mänfı 
aus Schokolade und aus Porzellan, aus Tuch und a 
ao aus Email und aus Draßl, auf Briefbogen und auf 

'onbonſchachteln, als Spielzeug, als Anhänger, als Bro: 
ſche, ja ſogar als Abzeichen, das eine große Gemeinde von 
Wehrein des kleinen, entzückenden Tonfilmſtars imftnop'- 
loch trägt. Auch der Vorgänger der Micky⸗Maus, Felix, 
der Kater, war ſehr populär und iſt in verſchiedenſtem 
Material als Figur nachgebildet worden; aber den Wolt 
ruhm der Micky⸗Maus hat er nicht erreicht. Die Micly⸗ 
Maus verdankt ihre Beliebtheit ja nicht nur ihrer lustigen 
Erſcheinung, ſondern vor allem den Heldentaten, die ſie 
in Dutzenden von Filmen mit verſchmitzter Klugheit und 
Aberlegenem Humor vollbracht hat. Der Mäuſexich Micky 
iſt zu einem Sinnbild ſieghafter Heiterkeit geworden und 
wird als Amulett getragen, weil er durch ſeinen Frohſinn, 
leine Geſchicklichteit und feine tauſend kleinen Liſten und 
Kiffe auch den gewaltigſten Gegner überwindet, auch in 
der heikelſten Situation Glück und Erfolg hat. 

Aus der Geſchichte des Zeichentrickfilms. 

Micky hat in der 1a des Films zahlreiche Vor⸗ 
gänger. Wie die erſten Filme überhaupt, ſind auch die 
erſten Zeichentrickfilme in Frankreich entſtanden, Im Jahre 
1908 hat der franzöſiſche Karikaturiſt Emil 117 die erſten 
Verſuche mit „lebenden Zeichnungen“ aufgeſtellt, Dieſe 
Trickfilme, die in Paris fetzt wieder gezeigt werden, er⸗ 
ſcheinen uns primitiv, weil fie zeichneriſch unvollkommen 
waren und noch keinen eigenen, durchgebildeten Stil het⸗ 
ten. Sie wieſen aber ſtofflich dem Zeichentrickfilm ben 
Weg: das weite Gebiet des gezeichneten Films iſt die gro⸗ 
teste Phantaſtik und die Zuberei. Einer der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Filme von Cohl hieß „Dem Menſchen iſt nichts 
5 und ſchilderte zauberhafte verwandlungen von 
Spielkarten in Blumen, vom Blumen in Tiere. In einem 
anderen Film, „gert Stopp“, geiſterte ein Mann umher, 
der laufende Pferde, fahrende en, den Raſenden Ver⸗ 
kehr von Paris aufhielt, indem er ee Hand aufhob. Für 
den Zeichentrickfilm gelten, das hatte man jan damals 
erkannt, die phyfikaliſchen Geſetze der Wirklichleit nicht. Die 

elden der Trickfilme find Zauberer, die ihre Umwelt nach 

Juni und Willkür verwandeln können. Cohl arbeitete 
erſt für Gaumont, dann für Pathe, wanderte ſpäter nach 
Amerika aus und brachte die Idee des Zeichentrickſilms 
in das Land, das ihr die günſtigſten Entwicklungsmöglieh⸗ 
eiten bieten konnte. 

Der muſikaliſche Zeichentrickfilm. 

ur Zeit des ſtummen Films waren die Effekte der 
Trickgroteske auf den Zeichneriſchen Witz, auf die Erſchei⸗ 
ung der Tiere, auf ihre Bewegungen, auf den Humor der 
/ 17 00 beſchränit. Der Tonfilm eröffnete das unendliche 

eich der muſikaliſchen Scherze. Nun ergänzte der optiſche 
Witz den akuſtiſchen, nun kam zum Humor der Bewegang 
der Humor des grotesken Klanges. Die Tonfilmtiere mach⸗ 
ten eine ſchnelle muſikaliſche Ausbildung durch, lerülen 
Singen, Klavierſpielen, Saxophonblaſen, ſchlugen die 
Paule und Trapten auf der Violine, Max Fleiſcher und 
Walt Desnen waren die erſten, die mufflaliſche Zeichen⸗ 
trickfilme ſchufen. Fleiſchers „Arche Noah“, Desnehs Ton⸗ 
film mit dem komſſchen Kaninchen Oswald find noch in 
Erinnerung. Sie wurden aber bald von anderen Filmen 
verdrängt, die volllommener e von Bild 


und Muſtk, einfallsreicher in der Handlung, witziger in den 
Details waren, von den Micky⸗Maus⸗Filmen Ub Imerks. 
Märchenwelt der Tiere; i 
Auch inhaltlich machte der Zeichentrickfilm große Fort⸗ 
ſchritte. In den erſten amerikaniſchen Filmen 155 es noch 
Menſchen, die mit magiſchen Kräfte nausgeſtattet waren 
und mit ihren Zubergaben allerhand luſtigen unſug trie- 
ben. Bald verſchwand der Menſch aber aus der Welt des 
Zeichentricfiims und das Tier trat in den Vordergrund. 
je primitive Zauberei wich der witzigen Groteske. Die 
Tiere benahmen ſich nämlich wie Menſchen, ahmten die 
Eigenheiten der Menſchen nach, parodierten die Menſchen. 
Der Klown Koko, der mit feinem kleinen Hund durch die 
Zeichentrickfilme Max Fleiſchers ging, dürfte die letzte 
nenſchliche Geſtalt im Trickfilmland geweſen fein. Auch 
Max Fleischer bevölkert 1 ſeine Filme nur noch mit 
Tieren. Der große Erfolg der Zeichentrickfilme ſtellte ſich 
aber erſt ein, als einzelne Zeichner ſtehende Figuren ſchu⸗ 


— 


Tiere unter ſich. 


Aus dem Zauberreich des Zeirhenteidfilms. 
Von Fritz Roſenſeld. 


ſen. Die erſte berühmte Seichentridfigur war Felix, der 
Kater. Der geniale Zeichner Pal Sullivan hal das ge: 
ſcheite Kapentier Felix geſchaffen, das immer nachdenklich. 


die Vorderpfoten auf dem Rücken verſchränkt, auf und ab 
spazierte und in bedrängten Situationen aus ſeinem 
Schwanz ein Fragezeichen ſormte. Der Kater Felix ſtarb, 
als ſein Schöpfer Sullivan ſtarb. Er erhielt Nacho 
Oswald, dem Kaninchen, einem humorvollen Zeichen: 
tier von Walt Desney. Oswald, das Kaninchen, ragt |ch! 
in die Zeit des Tonfilms hinein, der dem gezeichneten Gro⸗ 
teskfilm ganz neue Möglichkeiten bot. 
Tricktechnik. 
Die Entwicklung des Zeichentrickfilms hing von den 
techniſchen Möglichkeiten ab, die dem Zeichner zu Gebote 
ſtanden. Der Zeichentrickfilm zerlegt die Bewegungen der 
Geſtalten in einzelne Phaſen, die auf einzelnen Blättern, 
jede für ſich, gezeichnet werden müſſen. Das iſt eine um⸗ 
ſtändliche Arbeit, die nicht nur e Geduld erfordert, 
ſondern auch teuer iſt. Zu den kleinen Zeichenfilmen, mit 
denen Emil Cohl begann und die nur drei oder vier N 
nuten dauerten, waren fünf⸗ bis ſechstauſend einzelne Biät⸗ 
ter notwendig. Natürlich hielt der Zeichner, wenn er es. 
ſich Teiften konnte, eine Schar von Gehilfen, die ihm die 
weniger wichtigen Arbeiten abnahmen. Um die Herſtel⸗ 
lung der Filme zu vereinfachen, kam man dann aber 
die Idee, die Figuren nicht jedesmal in einem anderer 
Stadium zu zeichnen, ſondern bewegliche Schablonen auzu⸗ 
fertigen, die man immer wieder verwenden konnte. Dis 
Menſchen und Tiere, die im Trickfilm auftraten, wu 
aus dünnem Papier ausgeſchnitten und bekamen wie 
Hampelmänner bewegliche Arme und Beine, eine Reih 
von Köpfen mit dem verſchiedenſten mimiſchen Ausdr 
wurden bereitgehalten. Nun mußte man nur den Hinter⸗ 
grund zeichnen und die Figur in der gewünſchten Stellung 
auflegen; die Bewegung des Körpers wurde des Geſich, 
ausdruckes durch Aufſetzen verſchiedener Köpfe, die dasſe 
Antlitz lachend, ernſt, weinend zeigten. Die Arbeit am 
Zeichentrickfilm ging nun ſchneller vor ſich, aber der Film 
wies nicht mehr jene fließende Bewegung auf, die der ur⸗ 
ſprüngliche Zeichentrickfilm hatte; die Figuren gingen ruck⸗ 


— — — 


weiſe, die Bewegung des Geſicht verlor die mimiſchen 
Feinheiten. Deshalb kehrte man wieder zu dem alten Sy⸗ 
ſtem zurück, gab die beweglichen Schablonen auf und be⸗ 
gann wieder, jede Stufe der Bewegung ſeparat zu zeichnen. 


Die Welt der Micky⸗Maus. 


Flip, der Frosch, und Mick), der Mäuſerich, leben in 
einer Welt, die voll Muſit iſt. Jedes Tier und jedes Ding 
in ihrer Umgebung wird zum Muſikinſtrument. Micky 
ſpielt auf den Knochen eines Skeletts, der Eſel auf den 
Haaren ſeines Bartes, das Schwein macht aus ſeinem Ge⸗ 
biß Kaſtagnetten und eine Reihe kleiner Katzen wird zum 
miauenden Orcheſter, wenn man ein Tier nach dem andern 
am Schwänzchen zieht. Alles lebt, alles bewegt ſich, alles 
ift bejeelt, Das Haus hat ein Geſicht, der Telephonappa⸗ 
rat, das Klavier, das ſich ſo oft ſelbſtändig macht und mit 
ſeinen Beinen auf ſeiner eigenen Taſtatur zu ſpielen be⸗ 
ginnt. Affen, Krähen, Skelette werden zu Repuegirls und 
wiegen ſich verzückt im Rhthmus der Jazzklänge, die von 
einem Orcheſter aus Kühen, Pferden, Fröſchen, Gänſen, 
Hunden kommen. Bei ſeinen Abenteuern zu Lande, im 
Waſſer und in der Luft iſt Micky der Herr dieſes lebendigen, 
die ganze Tierwelt umfaſſenden Rieſenorcheſters. In das 
belebte Reich der ſcheinbar toten Dinge, in die groteske 
Welt zu tanzenden und muſizierenden Tiere projiziert Ub 
Iwerks nun die Menſchenwelt. Die Micky⸗Maus⸗Filme 
find Märchen für große Kinder; darin liegt wohl die ges 
heimſte Urſache des großen Welterfolges. Sie ſind die 
einzigen wirklich internationalen Tonfilme, weil die 
Streſche der Fabeltiere, die Sprache der Muſtk, die groteske 
Geſpenſtigleit, der durchſchlagende karikaturiſtiſche Witz bei 
allen Völkern verſtan Im heiteren Zauberreich 
des Zeichentrt iere unter ſich, die von den 
Abgrenzungen und Feinſchaften der Menſchen nichts wiſſen 
und aus der Ueberfülle ihres natürlichen Frohſinns und 
ihrer Lebensluſt den geplagten, abgehetzten Menſchen dieſer 
Zeit eine Portion Humor abgeben können. Die kleine 
Micky⸗Maus und ihre großen Schöpfer wiſſen, was den 
Menſchen von heute bedrückt ünd wollen ihm ein bißchen 
der kindhaft reinen Freude ſchenken, die er längſt verloren 
hat. Darum laſſen Micky, die Maus, Oswald, das Kanin⸗ 
chen, Flip, der Froſch, und all die anderen Fabeltiere der 
Tonfilmleinwand die eleganteſten und verführeriſchſten 
Stars der mit Millionen Dollars inſzenierten Ueberdimen⸗ 
ſionalmammitſupertonfilme an Popularität weit hinter 
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„Walseriraum“⸗Erfolg in Neuhorl. 


Der zweite Lubitſch⸗Chevaljer⸗Tonfilm der Para⸗ 
mount hat dieſer Tage in Neuyork ſeine Welturaufführung 


erlebt. Die „B. Z. am Mittag“ berichtet darüber: Die 
Uraufführung des neuen Luhitſch⸗Films „Ein Walzor⸗ 


traum“ in Neuyork geſtaltete ſich zu einem großen Et 
für den deutſchen Regiſſeur und ſeinen Star Maurice 
valier. Die Premiere im Criterion-Theater war ein glan, 
volles geſellſchaftliches Ereignis unter Mitwirkung ven 
allem, was im Neuyorker Kunſtleben einen Namen hat. 


Maurice Chevalier 
in der Karikatur. 


„Konzert“ Bericht. 
Von Hans H. Zerlett. 
Es handelt ſich gar nicht um ein Konzert, es handelt 


hat die Paramount beſchloſſen, aus dem Bahrſchen Lifte 


ſpiel einen Film zu machen, 

Da ich zur Zeit dieſes Beſchluſſes gerade in Parik 
war, wurde ich dazu auserkoren, die Verwandlung des Büh⸗ 
nenſtücks in ein Filmſpiel vorzunehmen. Auf dieſe Weiſe 
lam die Paramount um die Bezahlung des Reiſegeldes und 
ich zu einer ebenſo ehrenvollen wie ſchweren Aufgabe. 

Es hieß, ein ebenſo erfolgreiches wie unfilmiſches Luſt⸗ 
ſpiel des Theaters in ein optiſches Luſtſpiel umzuwandeln. 
Ich hoffe, daß es gelungen iſt und daß ich troßdem dem 
großen Hermann Bahr nicht wehe getan habe. Ich habe 
mich bemüht, all die reizenden Ereigniſſe, die Bahr erzählt, 
zu zeigen. 

Da iſt zum Beiſpiel die Geſchichte, wo der große Pia⸗ 
niſt Heink (Walter Janſſen) und der verſchrobene Dr. Jura 
(Oskar Karlweis), die heftig miteinander verfeindet ſind, 
an einem Tümpel im Wald zuſammentreffen. Wie ſie ſich 
dort beide als Naturforſcher betätigen und dadurch die 
beſten Freunde werden, das iſt im Bühnenſtück reizend em 
zählt — aber man ſieht es nicht. Jetzt — im Film — 
ſieht man es. 

So iſt es mit der nächtlichen Sim der beiden Frauen 
(Olga Tſchechowa und Urſula Grabley), die im Bühnen ⸗ 
ſtück „hinter der Szene“, aljo gar nicht, ſtattfindet, im Film 
aber eine große Rolle ſpielt. 

Da, wo das Theater aufhört, fängt der Film an. Und 
das war mir bei der unendlich ſchwierigen Aufgabe, die 
hier 0 10 das Grundprinzip. x 

Im Bühnenſtück iſt die nicht ſichtbare Natur von gro⸗ 
ßer Bedeutung. Berge und rauſchende Wälder — durch 
ein Fenſter geahnt — greifen entſcheidend in die Handlung 
ein. 

Jetzt im Film greift die ſichtbare, die echte Natur in 
die Handlung ein. In dieſen Tagen fahren Leo Mittler, 
der Regiſſeur, die Darſteller und die Techniker mit der 
Tonkamera in die Berge, um die vielen Szenen, die dort 
ſpielen, zu drehen .. 

Immer wieder hat man mich gefragt: „Wie war es 
möglich, dieſes ausgeſprochene Dialogſtück in einen Film 
zu verwandeln?” Es war möglich! 


ſich um das Luſtſpiel „Das Konzert“. Aber in dieſem Luſt⸗ 
ſpiel handelt es ſich auch nicht um ein Ba: Es handelt 
ich ſozuſagen um ein Konzert, das gar lein Konzert iſt. 
Nur ein Vorwand iſt es für — ja bitte, das möchte ich an 
dieſer Stelle nicht erzählen. 

Weil es ſich in Hermann Bahrs Luſtſpiel „Das Kon⸗ 
zerk“ gar nicht um ein Konzert handelt, ſondern um einen 
Vorwand für eine höchſt amüſante Liebesgeſchichte, die, 
nebenbei gejagt, eigentlich wieder leine Liebesgeſchichle ıft, 


Eine ſchwere, aber intereffante Aufgabe, denn es galt 
nicht nur, einen „Stoff“ zu „verfilmen“, es galt auch, den 
Charakter und das hohe Niveau eines der größten Luſt⸗ 
ſpiele der deutſchen Sprache zu wahren! 


Kurt Gerron wird nun auch als Filmregiſſeur tä⸗ 
tig ſein. Er iſt verpflichtet worden, für die al ein ge 
Kabarett⸗Kurzfilme herzuſtellen. Der erſte dieſer Film 
wird ſich „Die Stumme von Portici“ nennen. 


Nr. 168 (Beiblatt) 


Toscanini, der Menſch und Dirigent. 


Von Kammerſänger Leo Slezak. 


Vier Jahre hatte ich Gelegenheit, unter Toscaninis 
Leitung zu ſingen, und habe da eine Perſönlichkeit von 
überragender, gigantiſcher Bedeutung kennengelernt, wie 
ſie wohl ſehr vereinzelt daſteht. 

Im Privatleben war er einer der charmanteſten, be⸗ 
zauberndſten Menſchen, doch ſowie er am Pult ſtand oder 
eine Probe leitete, war er ein anderer. Von geradezu gruit- 
ſamer Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit — einer Auto⸗ 
rität und Energie — die ihresgleichen ſuchten. Rückſichts⸗ 
los — nicht rechts, nicht links blickend — verlangte er von 
jedem, was es auch war, das Letzte. — In dieſem Punkie 
ähnelte er Guſtav Mahler. Wehe dem Künſtler, der feine 
Rolle nicht genau ſo ftubiert hatte, wie fie geſchrieben 
ſtand, und wehe dem, der ſich ſeinen ziemlich kakegoriſchen 
Wünſchen nicht fügte. 

Eine ſehr verwöhnte, von der Gunſt des Neuyorker 
Publikums getragene Primadonna ſang bei einer Orcheſter⸗ 
probe das erſtemal unter Toscanini und erlaubte ſich einige 
rhytmiſche Unebenheiten und Freiheiten in den Tempi. 
Toscanini drängte mit dem Orcheſter vorwärts und kom⸗ 
mandierte“ „Avanti — avanti, Signorina!“ 

Die Sängerin wurde ungehalten und ſagte ſehr ener⸗ 
giſch: „Meiſter, Sie müſſen ſo dirigieren, wie ich ſinge, 
denn ich bin ein Star.“ 

Er klopfte ab, wartete bis alles Mäuschenſtill war, 
und erwiderte ſcharf: „Fräulein! — Sterne ſind am Fir⸗ 
mament. Hier ſind wir Künſtler, gute und ſchlechte. — 
Sie find ein ſchlechter Künſtler.“ 

Schlug mit dem Taktſtock auf das Pult und die Probe 
ging weiter. 

Dadurch, daß ſeine Augen ſehr ſchwach waren — man 
behauptete allgemein, daß er kotal erblindet wäre, was aber 
gottlob nicht der Fall ift — dirigierte er auswendig. Stu⸗ 
dierte daheim alles derart vor, daß er ſchon zur erſten Or⸗ 
cheſterprobe eines neuen Werkes vollſtändig vorbereitet lam 
und alles mit ſeinem geradezu phänomenalen Gedächtnis 
verblüffte. „ 

Ich wohnte einer Orcheſterprobe zur „Götterdämme⸗ 
rung“ bei, die er, wie alles, ohne eine Partitur vor ſich 
zu haben, dirigierte. 

Plötzlich klopfte er ab: „Meine Herren, bitte zurück, 
und zwar von Buchſtaben — K — ſieben Takte.“ Was 
das bedeutet, in ſo einer Rieſenpartitur im Gedächtnis Be⸗ 
ſcheid zu wiſſen, kann man erſt dann würdigen, wenn man 
ſich die dicken, mit Hunderttauſenden von Notenköpfen be⸗ 
druckten Partituren vor Augen hält. 

Jeder Fehler — der kleinſte — wurde allerdings von 
ihm als Katastrophe empfunden, da konnte er in der exal⸗ 
tierteſten Weſſe ſeine Empörung zum Ausdruck bringen, 
und in Momenten, wo man etwas „verbrach“, war es ph 
tatfam, ſich im ar nicht ſehr bemerkbar zu machen. 

Der Sn [eur — fuggeritore — in der italieniſchen 
Oper eine viel wichtigere Verfönlicteit als bei uns, weil 
er den Sängern die hen gibt und im Kaſten mit diri⸗ 
giert, war in Neuyork ein dem Maeftro ergebenes Faklo⸗ 
kum, der oft nach einem Altſchluß Tei Aa in die Garde⸗ 
robe ſtürzte und mir verzweifelt Vorwürfe machte: „Ah, 
welches Unheil — Tenor In Italien wird man nie bei jei- 
nem Namen genannt, da iſt man immer der „tenore“) — 
Ei haben eine Viertelnote gefreſſen, der Meiſter iſt wü⸗ 
tend. 

Eines Abends, es war in den „Meiſterſingern“, war 
ich zerſtreut und machte einige kleinere Fehler. Toscanini 
kam im Zwiſchenakt herauf, verzweifelt ſchlug er mit dem 
Kopf an die Mauer und gurgelte unaufhörlich: „Queſto 
tenore e una beſtia.“ 

Ich ging ihm nakurgemäß nicht in die Nähe — den 
janzen Abend würdigte er mich vom Pult aus keines 

lickes. Ich ſang ſo hinreißend, als ich nur konnte — 

umſonſt. Als ich nach der Oper, in meinem Hotel, das 
auch das ſeine war, auf den Aufzug wartete, kam er, den 
Hut tief in die Stirne gedrückt, ohne mich anzuſehen. Ich 
ging ihm entgegen, ſtammelte meine Entſchuldigung, ſagte, 
daß ich alles daran ſetzen werde, daß ſo etwas nicht wieder 
dorkomme. 

Da beruhigte er ſich, murmelte ein düſteres „caro ero 
terribile“, und alles war wieder gut. 

Keiner von uns war da, der nicht ſein Allerbeſtes ge⸗ 
geben und ſich blind ſeinen Ratſchlägen gefügt hätte, weil 
fiel was er wollte, Hand und Fuß hatte und zum Erfolge 
führte. 

Toscanini iſt eine der wenigen großen Perſönlichkei⸗ 
ten, die jedes Publikum — ſei es, wo es auch ſei — ſich 
zu Füßen zwingen und jubelnde Begeiſterung auslöſen. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, 
Berlin, dem Buch „Meine ſämtlichen Werke“ von Leo Slezal 
im Auszug entnommen.) 


Wer iſt der Wertvollſte? 


Eine echt amerikaniſche Prüfungsfrage. — Abkehr von der 
Vergötterung des Luxusweibchens. 


In jedem Jahr hält Ediſon eine Prüfung ab, bei der 
von 49 Bewerbern, von denen je einer aus einem ameri⸗ 
laniſchen Staat und einer aus dem Bundesdiſtrikt ſtam⸗ 
men, einer gewählt wird, der auf Koſten Ediſons ein vier⸗ 
jähriges Studium an einem amerikaniſchen College abſol⸗ 
vieren darf. Den Anwärtern werden bei der Prüfung eine 
ganze Reihe der verſchiedenſten Fragen zur Beantwortung 
00 Sie beziehen ſich nicht nur auf wiſſenſchaftliche 
Spezialgebiete, ſondern wenden ſich gelegentlich an den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand. 

Eine der Prüfungsfragen in dieſem Jahre, die in der 
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amerikaniſchen Oeffentlichkeit zum Gegenſtand eifrigſtec 
Diskuſſtonen geworden iſt, lautete: 


„Ein ſechzigjähriger berühmter Gelehrter, zwei Füh⸗ 


rer von 58 und 32 Jahren, die 39jährige Frau des Ge⸗ 
lehrten, deren Intereſſen faſt ausſchließlich auf geſellſchaft⸗ 
lichen Verpflichtungen gerichtet find, ihr ſechsjähriger Sohn, 
Ihre Braut, Ihr beſter Freund im gleichen Alter wie Sie, 
der auf wiſſenſchaftlichem Gebiet zu den größten Hoffnun⸗ 
gen berechtigt, und Sie ſelbſt irren hugrig und durftig in 
der Wüſte umher. Der Vorrat an Nahrung und Waſſer⸗ 
mittel reicht gerade für drei Perſonen, um zur nächſten 
menſchlichen Wohnſtätte zu gelangen. Fünf Perſonen 
ſind alſo dem Tode verfallen. Welche drei ſollen geret⸗ 
tet werden?“ 

Aus der Beantwortung, die dieſe Frage nicht nur im 
Kreiſe der Bewerber um das von Ediſon ermöglichte freie 
Univerſitätsſtudium, ſondern in der geſamten amerikani⸗ 
ſchen Oeffentlichkeit gefunden hat, lufſen ſich intereſſante 
Schlüße ziehen. Ediſon ſelbſt, den man natürlich auch 
nach ſeiner Meinung gefragt hat, hat lediglich geantwor⸗ 
tet, daß man natürlich einen der Führer retten müßte, weil 
ohne dieſen die beiden anderen Perſonen den Weg zur ret⸗ 
as menſchlichen Siedlung womöglich nicht finden wür⸗ 

en. 

Uebereinſtimmend haben alle, die die Frage beantwor⸗ 

tet haben, die junge Frau des Gelehrten zum Tode in der 
Wüjte verurteilt. Ihr werden weder beſondere menſchliche 
noch en den 2 Qualitäten 9 alſo kann 
ſie nach Anſicht der Amerikaner keinen Anſpruch darauf ma⸗ 
chen, unter die Geretteten gezählt zu werden. Noch vor 
nicht allzu langer Zeit war viel von der Vergötterung der 
amerilaniſchen Frau die Rede, die den Mann beherrſcht, 
der keine beſſere Aufgabe kennt, als die teils recht hochge⸗ 
ſpannten Wünſche ſeiner Gattin zu befriedigen. Inzwi⸗ 
ſchen ſind auch die amerikaniſchen Frauen in großer Zahl 
in das Erwerbsleben eingetreten. Der harte Kampf der 
Geſchlechter um das tägliche Brot hat auch drüben einge⸗ 
etzt. Man will der Frau eventuell Gleichberechtigung ge⸗ 
währen, will aber als Kompenſation dafür den Ritter⸗ 
pflichten, die man bislang ohne Murren auf ſich genommen 
hat, entbunden ſein. 
Am häufigsten laute die Antwort aus dem Kreiſe der 
Kandidaten auf die zur Diskuſſiſion geſtellte Frage wie 
olgt: der gleichaltrige Freund, der auf wiſſenſchafklichem 
Gebiet zu großen Hoffnungen berechtigt, die Braut und 
der ſechsjährige Knabe des Gelehrten müſſen gerettet wer⸗ 
den. Nur ein einziger hatte den Mut ſich zu bekennen, daß 
er ſich ſelbſt unter die Geretteten 5 würde. 

Der Direktor des Neuyorker Amerikaniſchen Nakur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Muſeums, den ein Journaliſt interviewte, 
ſchloß ſich der Meinung Ediſons an, daß einer der Führer 
gerette werden müßte und zwar würde er berechtigterweiſe 
als den Widerſtandsfähigeren den 1 0 wählen. Den 
Knaben mitzunehmen hält er für zwecklos, weil ein ſo klei⸗ 
nes Kind den großen Strapazen doch nicht gewachſen ſein 
würde. Dagegen ſtand auch er auf dem Standpunkt, daß 
det Freund des Befragten gerettet werden müßte und zwar 
nicht um der Freundſchaft willen, ſondern wegen der Lei⸗ 
ſtungen, die man auf wiſſenſchaftlichem Gebiet noch von 
ihm erwarten könne und wie alle andern würde auch der 
Muſeumsdirektor ſeine eigene Braut zu den Geretteten 
zählen. N. St. 


Neues Weltnahrungs mittel: Baumwolle. 
Eine Senſation auf dem 8 der Nahrungsmittel⸗ 
chemie. 


Die Welternte an Baumwolle beträgt jährlich etwa 
60 Millionen Doppelzentner, von denen allein auf die 
Vereinigten Staaten von Amerika rund 39 Millionen ent⸗ 
fallen. Als Abfallprodukt werden bei der Ernte die Sa⸗ 
menkörner der Baumwolle ausgeſchieden und zu einen 
Oel verarbeitet, das bei der Margarine⸗ und Seiſenfabri⸗ 
lation Verwendung findet. Die Preßrückſtände der Baum⸗ 
wollſaat wurden bisher entweder achtlos beiſeite geworfen 
oder fanden beſtenfalls als Viehſutter Verwendung. Neuer⸗ 
dings hat man der entölten Baumwollſaat, die in den 
Baumwolle produzierenden Ländern in jo großen Mafjen 
vorhanden iſt, beſondere Auſmerkſamkeit zugewandt und 
feſtgeſtellt, daß fie unvergleichliche Werte für die menſchliche 
Ernährung in ſich birgt, 

In der Tat baut die Tropenſonne unter der harten 
ſchwarzen Schale des Baumwollſamens, die kein Regen 
durchdringt, Ernährungswerte, die in dieſer Reichhaltigleit 
und Zuſammenſetzung von keiner anderen Tropenfrucht 
übertroffen werden. Die chemiſchen Unterſuchungen erga⸗ 
ben, daß über die Hälfte der Trockenſubſtanz aus reinem 
Eiweiß beſteht. Auch finden ſich verhältnismäßig große 
Mengen pon Phosphorſäure und Aluminium⸗ 
ſalzen vor, die auf den menſchlichen Körper überaus 
anregend und belebend wirken. Phyſiologiſche Verſuche 
ergaben ferner einwandfrei, daß das Baumwollmehl ein 
ſtark vitaminhaltiges Nährmittel darſtellt und 
zwar find die Vitamingruppen A, B. C und D in den Prä⸗ 
paraten nachgewieſen worden. Auch der Baumwollſamen 
übertrifft alſo weſentlich alle jene tropiſchen Vegetabilien, 
die, wie z. B. Orangen, Zitronen, Bananen und Dattein, 
erhebliche Vitaminmengen aufzuweiſen haben. 

Die Bedeutung der Vitamine für den Aufbau der kör⸗ 
perlichen und geiſtigen Arbeitskraft, für den Skoffwechſel 
und den allgemeinen Geſundheitszuſtand des Menſchen iſt 
bekannt. Man kann ſich alſo unſchwer eine Vorſtellung 
davon machen, eine wie große Umwälzung die neue 
Entdeckung auf dem Gebiete der Nahrungsmittel⸗ 
in duſtrie hervorrufen wird. Außerordentlich erleich⸗ 
tert wird die Verwendung des Baumwollſaatmehles da⸗ 
durch, daß es ſehr billig iſt, weil es aus einem bisher faſt 


unbeachteten Nebenprodukt hergeſtellt wird, ferner, daß es 
zöllig geſchmack⸗ und geruchslos und ſehr haltbar iſt. Sehr 

ſeckmäßig läßt ſich der neue Stoff Genußmitteln wie Ka⸗ 
kao und Kaffe zuſetzen, deren Nährſtoffgehalt um über 100 
Prozent vermehrt wird, ohne daß die leiſeſte Veränderung 
des Geſchmacks eintritt. 

In Aegypten, das bekanntlich ebenfalls ein wich⸗ 
tiges Baumwolland iſt, wurde die industrielle Verwertung 
in großen Maßſtäben bereits aufgenommen. Die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika haben für 
Baumwollſaatmehl auf dem Weltmarkt, auch auf den euro⸗ 
päiſchen Handelsplätzen faſt eine Monopolſtellung. Beſon⸗ 
ders in den Stgaten Texas und Florida iſt die Gewinnung 
des Baumwollſamenöls (Kottonöl), deſſen Nebenprodukt 
das Saatmehl darſtellt, eine bedeutende Induſtrie. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß die Vereingten Staaten ein ganz 
beſonderes Intereſſe an der Verwertung der entöiten 
Baumwollſaat nehmen müſſen. 

Bekanntlich iſt auch durch die wachſende Verdrängung 
der Baumwolle durch die Kunſtſeide und aus Gründen, die 
mit der allgemeinen Wirtſchaftsdepreſſion zuſammenhän⸗ 
gen, die Baumwollinduſtrie in einer weniger günſtigen 
Lage. Was kann unter dieſen Umſtänden mehr erwünſcht 
ſein, als die Entdeckung einer namhaften Verdienſtquelle 
aus bisher faſt unbeachteten Rückständen. Neuartigen In⸗ 
duſtrien eröffnet ſich ein weiteres Abſaßgebiet, großen fer 
pitalien bietet lich ein überaus lohnendes Arbeitsfeld. Auch 
vollswirtſchaftlich gegen bedeutet ſomit die Möglichkeit 
der Verwertung des Baumwollſaatmehles für die menſch⸗ 
liche Ernährung geradezu eine Senſation. 

Dr. Walter Koeſtel. 


Feuerwerk von der Sonne. 
Wie entſteht das Polarlicht? — Ein Elektronenbombarde 
ment im Weltall. — Die Erde als Magnet. 
Von Georg Sichel. 

Als die erſten Reiſenden in der Arktis von den wun⸗ 
derbaren Erſcheinungen des Polarlichts berichteten, das 
ihnen manche lange Nächte im ewigen Eis ein kurzweiliges 
Schauspiel geboten hatte, wußte man ſich dieſe wunderbare 
Erſcheinung nicht zu erklären. Lange Zeit blieben die Bo⸗ 
En und Spiralen am Nachthimmel der Eisregionen ein 
Rätſel auch für die Wiſſenſchaft, Jahrzehntelang waren fie 
ein Gegenſtand der Forſchung und ſind beſonders heute 
Probleme, mit denen ſich die Phyſiker in den großen elek⸗ 
triſchen Laboratorien beſonders ſtark beſchäftigen, glaub: 
man doch mit Recht, daß die Erforſchung des Polarlichts 
auch Ergebniſſe haben muß, die zugleich Aufklärung über 
das Weſen der Elektrizität bringen können. Denn daß das 
Polarlicht durch elekteiſche Strahlen der Sonne hervorge⸗ 
rufen wird, iſt eine Tatſache, an der die Fachleute heute 
nicht 5 Vom neueſten Stand der Forſchung 
über das Weſen des Polarlichts erzählt ein anerkannter 
Gelehrter, Dr. Brüche vom Forſchungsinſtitut der Allze⸗ 
meinen e e etwa folgendes: Es ift ficher, 
daß die über den Himmel hinhuſchende Strahlenbündel des 
Polarlichts Folgen von explofionsartigen Vorgängen auf 
der Sonne ſind.“ Die Tatjache, daß die Polarlichter nur 
nachts erſcheinen, wo das Sonnenlicht für den Beobachter 
nicht ſichtbar iſt, wäre lediglich ein Beweis gegen die; 
Theorie, wenn Lichtſtrahlen und Elektronenſtrahlen, dee 
von der Sonne ausgehen jo, daß fie auch nachts in der bie 
Erde umgebenden Atmoſphäre auftreten können. Damit 
iſt auch erklärt, warum die ſeltſamen Lichterſcheinungen nur 
an den Polen auftreten. 

Zur Erhärtung dieſer Theorie hat man auch im Labo⸗ 
ratorium an einem Erdmodell, das als kugelförmiger Elel⸗ 
tromagnet ausgebildet war, Verſuche angeſtellt, indem 
man auf die nachgebildete Erde Elektronenſtrahlen richtete. 
Es ergab ſich dabei ein elektronenfreies Gebiet 
Aequakor und eine ſtarke Konzentration der Elektronen⸗ 
ſtrahlen an den beiden Polen. Ebenfalls iſt an dieſem 
Modell nachgewieſen worden, daß durch den Magnetismus 
der Erde die Elektronenſtrahlen ſich ſo krümmen können, 
das wir ſie des nachts zu ſehen imſtande ſind. 

Das Polarlicht tritt in der Hauptſache in zwei typiſchen 
Formen auf, als Strahl und als Bogen. Daneben gibt 
es noch die wunderbarſte Erſcheinung, die Krone, den Von 
hang und den Dunſt. Die Krone, die zu den Strahlen ge⸗ 
hört, entſteht dadurch, daß die Strahlung parallel auf den 
Betrachter zulaufen. Die Entſtehung des Vorgangs dage⸗ 
gen erklärt man ſich aus ziemlich komplizierten Vorgängen, 

ie aber im Laboratorium als richtig bewieſen wurden. 

Mit der Erforſchung des Weſens des Polarlichts, iſt 
man einen gehörigen Schritt weiter in der Wiſſenſchaft von 
der Elektrizität und der komiſchen Strahlungen, die gerade 
eben durch den Flug Piccards wieder in den Vordergrund 
des Intereſſes gerückt worden ſind. 
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Schachtampf um den Meiſtertitel Deutſchlands. 


Rellſtab (Berlin) Rödl (Nürnberg) 


um den 


eit 


im Bild 


Die längſte Donaubrücke Deutſchlands 


iſt die kürzlich dem Verkehr übergebene Brücke bei Deggen⸗ 
dorf im Bayriſchen Wald; ſie iſt 417 Meter lang. 


Das Ziel der deutſchen Himalaja⸗Expedition 1931. 

Blick auf den 8600 Meter hohen Kangchenjunga von der 
5 Neapelſeite aus. F 

Unter Führung von Paul Bauer⸗München iſt eine 15 

Kangchenjunga⸗Expebition unterwegs um den Gipfel des 

an des zweithöchſten Berges der Himalaja⸗ 
zz Gruppe zu bezwingen. 


Engliſcher Ozeandampſer verbrannt und geſunken. 
Der 19000 Tonnen große engliſche eben e 
„Bermudas“, eins der größten Motorſchiffe der Welt, iſt 

im Hafen von Hamilton (Bermudas⸗Inſeln) einem Rie⸗ 
fenfeuer zum Opfer gefallen. Das ea! brannte völlig 
aus und Bo nach wenigen Minuten. Zwei Perſohnen 
fanden dabei den Tod, mehrere Mann von der Beſatzung 
und der Feuerwehr erlitten Rauchvergiftungen. Paſſa⸗ 

giere waren zum Glück nicht an Bord. 


Wie man ſich auf den Gaskrieg vorbereitet. 


Von Zeit zu Zeit finden bei uns en ſtatt, um 
Militär und Zivilbevölkerung mit dem Gedanken eines 
künftigen Gaskrieges vertraut zu machen. 

Unſer Bild zeigt eine Gasſchutzübung bei dem großen 
Treffen der polniſchen Jugendwehrverbände (gen. militä⸗ 

riſche Vorbereitung) bei Spala, 


Neues engliſches Flugzeug „A. A. G. „ 
das für die Flugverbindung Kairo — Bagdad beſtimmt if 


Neue Flugzeugverbeſſerung. 
und 42 Paſſagiere aufnehmen kann. 


Ein Flugzeug, das unter einem Winkel von 60 Grad ſtar⸗ 
ten und landen kann. 
Nebenſtehend: 
Glück im Unglück. 


Trotz der ſchweren Flugzeugkataſtrophe hat der Pilot keine 
nennenswerten Verletzungen erlitten. 


Er wirbt für ſein Handwerk. ’ 


5 N LE 1 Dieſer Handweber macht Beſucher der Kunſtgewerbe. 

Die Ueberreſte des Perſonenflugzeugs, 9 Auctelung. auf die vorzüglichen Grzeugnifje feiner Fach. 

das bei Saarbrücken verunglückte, wobei 4 Perſonen den genoſſen aufmerkſam, die Buhl der Kriſe in derdeimindu⸗ 
Tod in den Flammen fanden. ſtrie große Not leiden. 


Die 
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Samariterin Hausfrau. 


Sie wacht über die Geſundheit der Familie. — Vorbeugen 
ift beffer als heilen. — Richtige Ernährung und Sauberkeit. 
Von Betty Engelbrecht. 


Die Statiſtiken melden uns in rieſigen Zahlenkolon⸗ 
nen von den Leiden der Krankenkaſſen, von geheilten und 
nicht geheilten Krankheiten, von der Anzahl der Aerzte 
und Heilgehilfen, aber ſie enthalten einen Poſten nicht, der 
doch in der Volksgeſundheit vielleicht die gleiche Rolle 
hielt, wie die offizielle Medizin und ihre Erfolge. Unter 

ieſe nicht berechnete Rubrik fallen die Hausfrauen. Sie 
ſind in einem Umfang, den man ſich gemeinhin gar nicht 
klar macht, zuerſt verantwortlich für die Geſundheit der 
Familie. Sie üben neben ihrer anſtrengenden Tätigkeit 
als Ehefrau und Mutter eigentlich die Funktionen des Sa⸗ 
mariters, allerdings mehr des vorbeugenden und des hei⸗ 
lenden, im Haushalt aus. Das Kind, das ſich beim Spie⸗ 
len eine Heine Wunde geriſſen hat, läuft zuerſt zur Mutter, 
um fie auswaſchen und verbinden zu Affen. Sie weiß 
h Mittel gegen Kopfſchmerzen und Uebelkeit, fie ſorgt 
dafür, daß der abgearbeikete Mann wieder einen klaren 
Kopf bekommt. Wieviel ſtille Arbeit wird doch von ihr 
verrichtet, wenn ſie ſich bemüht, das für die Geſundheit 
der Familie zuträgliche Eſſen zu bereiten und zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Immer wieder und wieder zählt ſie dag lärgliche 
Haushaltgeld nach, das ihr vom Verdienſt des Mannes 
geblieben iſt, um im Sommer Gemüſe, Salate und Obſt 


laufen zu können, damit die Erkenntniſſe der modernen 


Ernährüngswiſſenſchaft auch Mann und Kindern und zu⸗ 
letzt ihr zugute kommen. Sie ſpart manchen Groſchen, den. 
ſie gerne für ein neues Kleidungsſtück, das ſie ſchon lange 
notwendig brauchte, verwandt hätte, damit der ſchwer ak⸗ 
beitende Mann möglichſt mehrere Male in der Woche kräf⸗ 
tige Fleiſchbrühe bekommt. 

Aber nicht nur für geeignete Nahrung trägt ſie Sorge, 
ſondern auch für Sauberkeit, die zur Erhaltung der 80 
miliengeſundheit ebenſo notwendig iſt, wie die richtig zus 
ſammengeſetzte Koſt. Täglich muß der Fußboden aufge⸗ 
wiſcht werden, damit die darauf ſpielenden Kinder I leine 
Infektionen zuziehen, damit das Ungeziefer fern bleibt und 
dem Volksfeind Tuberkuloſe keine ‚Angriffe e geboten 
wird, Iſt ein Familienmitglied krank, muß fte dieſen Din⸗ 
gen doppelte Aufmerkſamkeit widmen, um eine Anſteckung 
zu verhilten. Auch die Leib- und Bettwäſche muß ſaubek 
gehalten werden, um die Krankheitskeime zu erſticken. Und 
wer trägt dafür Sorge, daß Mann und Kinder die für 
ihre Geſundheit zuträgliche Kleidung bekommen? Immer 
wieder die Hausfrau. Sie geht in die Geſchäfte und ſucht 
Kleider für die Mädchen, Anzüge für die Jungen, Arbeiter 
kleider für den Mann aus. Sie ift weniger bemüht, hier 
das Modernſte und am beſten Geſchnittene zu finden, ſon⸗ 


g= 


dern ihr praktiſcher Sinn richtet ſich mehr auf die Art der 


Stoffe, und fie muß das umſo eindringlicher tun, als für 
die Arbeiterfamilie ein Kleiderlauf eine Sache iſt, die ſich 
nicht jede Woche wiederholt. Die vernünftige Hausfrau 


wird fir Sommer⸗ und Winterkleidung darauf ſehen, daß 


fie Stoffe aus Wolle bekommt, auch wenn die erwachſene 
Tochter vielleicht lieber ein Seidenfühnchen und der Sohn 
ſtatt eines Sweaters einen ſchicken Anzug vorziehen ſollte. 
Kleidung aus Wolle kann man für jede Gelegenheit, ſowohl 
für die Arbeit als auch für den Sport und den Sonntag 
immer entſprechend haben. Die verſchiedenen Vorberei' 
tungsarten geben hier den beſonderen Münſchen weiteſten 
Spielraum. Das Jerſeykleid für den Sonntag, den Woll⸗ 
pullover für den Mann und den ſportliebenden Jungen, 
die geſtrickten Kinderkleidchen bis hinuter zu den Säng⸗ 
Lingsſachen entſprechen alle den Forderungen, die man als 
Wächter der Geſundheit der Familie an fie ſtellen muß. 
Sie ſind luftdurchläſſig, ſperren alſo die Haut nie von der 
nötgen Luftzufuhr ab, find leicht und angenehm zu tra⸗ 
gen und erfordern keine große Pflege, da man zum Bei⸗ 
ſpiel ein Jerſeykleid knittern kann wie man will, ohne daß 
es ſeine Glätte verliert. Daß dabei das hübſche Ausſehen 
nicht zu kurz kommt, dafür jorgen die unzähligen Stoff⸗ 
muſter und Verzierungen, die gerade bei Woll⸗ und geſtrick⸗ 
ten Kleidern zu haben ſind. Auch wenn jetzt in der war⸗ 
men Jahreszeit Ausflüge an dil, und Seen gemacht wer⸗ 
den oder ein Freibad beſucht wird, ſollte die Hausfrau da⸗ 
rauf ſehen, daß Badeanzüge und Badehoſe aus einem Stoff 
beſtehen, der jede Erkältung verhindert. Die Badebeklei⸗ 
55 aus Wolle tut dies, denn das verdunſtete Waſſer hin⸗ 
erläßt am Körper keinerlei Kältegefühl und die Badean⸗ 
züge aus Wolle ſchützen auch im Luftbad vor ſchädlicher 
Abkühlung. 

So wirkt die Hausfrau in ihrer Weiſe, ohne viel An⸗ 
erkennung und Lob dafür zu bekommen, daß das einzige 
Vermögen, das die Arbeiterfamilie beſitzt, nämlich die Ge⸗ 
ſundheit, erhalten bleibt und iſt damit oft wichtiger, als 


zehn Aerzte, die den kranken Menſchen mit mehr oder min⸗ 


der Erfolg wieder auf die Beine bringen, 


Ueber den Lack- und Geſellſchaſtsſchuh ſtreift man 
zweckmäßig erſt ein Paar abgeſchnittene Füßlinge von aus⸗ 


Beilage zur 


edienten Seidenſtrümpfen, ehe man in die Ueberſchuhe 
Hei t. Dieſe verhüten, daß der Schuh ſtumpf oder ſtaubig 
wird. 


Warum werden mehr Knaben 
als Mädchen geboren? 

Die Statiſtiken aller Länder zeigen, daß nach dem 
Kriege ſtets mehr Knaben als Mädchen geboren werdzr. 
Man erklärte bisher dieſe feſtſtehende Tolſcche einfach da⸗ 
mit, daß die Natur — während des Krieges kommen ja 
ſaſt nur Männer um — einen Ausgleich für dieſe Verluſte 
ſchaſſen wolle. Nun wiſſen wir aberaus alten Chronilen 
und können es heute ſogar ſtatiſtiſch belegen, daß dieſelbe 
Erſcheinung auch nach Epidemien, Mißernten und Hun⸗ 
gersnöten zu beobachten iſt. Wir komen alſo mit der er⸗ 
wähnten Erklärung nicht aus, da unter e und 
Epidemien beide Geſchlechter gleichmäßig leiden und troß⸗ 
dem mehr Knaben als Mädchen geboren werden. 
Alle Theorien brachten bisher keine Erklärung für 
dieſe Tatſache. Nun haben praktiſche Verſuche dieſes Rätsel 
gelbſt. Dem Wiener Profeſſor Joſeph iſt es nach langen, 
ſergſaltigen Tierverſuchen gelungen, der Natur in die Kai⸗ 
ten zu jehen, 8 

Er begann ſeine Verſuche mit einer Heuſchreckenari, 
die ſich ſehr raſch vermehrt. Auf dieſe Weiſe konnte er in 
lurzer Zeit viele Generationen der Tiere beobachten. We 
nahm er eine gleich große Anzahl von Mäunchen und Weik⸗ 


chen und ſchuf den Tieren die allergünſtigſten Lebensbebin⸗ 


gungen Er forgte für eine genügend hohe Temperatur, 
ntipredenden Feuchligleitsgehalt der Luft und reichliche 
Nahrung. Schon in der nächſten Generation (noch ſtärler 
in der folgenden) zeigte ſich ein klares überwiegen an Weih⸗ 
chen. So lam der Profeſſor auf die Vermutung, daß gute 
Lebensbedingungen eine Erhöhung der Geburtenziffer für 
weibliche Weſen bedingen. Er machte nun die Gegenprobe. 
Allmählich ließ er die Lebensbedingungen für die Ver⸗ 
fuchatt ſchlechter werden. Und da ſtellte er ſeſt, daß in 
ben nächſten Generationen zunächſt einmal die Zahlen für 
Männchen und weibchen wieder gleich wurden. Bei wei⸗ 
terem Anhalten der ſchwierigen Daſeinsbedingungen wur ⸗ 
den die Männchen von Generation zu Generation immer 
ahlreicher. Genau dieſelben, 1 0 zeitigten die Ver⸗ 
fache mit Warinblütern — Mäuſen, Ratten und Kanin⸗ 


en, 
Es liegt hier aljo deutlich eine 0 vor. Bei 
jünſtigen Lebensbedingungen Überwiegen die Weibchen, bei 
ſcchweren die Männchen. Was bezweckt die Natur mit bier 
jer Maßnahme? 

Nun, fie Scheint zielbewußt und blonomiſch folgender» 
maſſen zu rechnen: Schlechte Lebensbedingungen müſſen 
mit Naturnotwendigleit allmählig den zahlenmäßigen Be⸗ 
ſtand der fraglichen Tierart verringern, da ja auch die Le⸗ 
bensmittelvorräte geringer und geringer werden. Da die 
Natur nicht will, das lebende Wesen infolge maße le E 
gat umlommen, ſtrebt fie danach, e en die Ge⸗ 

urtenziffer zu beſchränken. Es iſt Mar, daß es deſto we⸗ 

niger Gebnnten gibt, je weniger Weibchen vorhanden find. 
Da letzten Endes jedes Weibchen nur eine gewiſſe Anzahl 
von Nachkommen in die Welt ſetzen kann, hat die große 
Anzahl von Männern für die Geburtenziffer eigentlich kerne 
Bedeutung. 

Daraf iſt alfo wohl in „mageren Jahren“ das Ueber⸗ 
wiegen der Männchen urüdhufihten enn die Lebende 
bedingungen gut find, kann die Natur der fraglichen Tier⸗ 
art den Juxus zahlreicher Nachkommenschaft geſtatlen. Des⸗ 
halb haben wir in guten Zeiten das Ueberwiegen von 
Weibchen und damit automaliſch eine Steigerung der Ge⸗ 
bürtenziffer. 5 

Dieſe Regel finden wir bei allen Lebeweſen beſtätigt, 
ſie hat auch für das Menſchengeſchlecht Gültigkeit. 


Sammelt Pilze! 
Ein billiges Nahrungsmaittel. — Die häufigsten Gbel⸗ und 
1 x Giſtpilze. 


Die Zeit des Pilzeſammelns iſt bald gekommen. Schon 
nach dem erſten warmen Regen find die Pfefferlinge oder 
Eierſchwänzchen aus dem Boden geſchoſſen und bald folgen 
ihnen dann auch die Sneak ahnen Pilze. Pilze find 
ein ziemlich wichtiges und billiges Nahrungsmittel. Es 
ift deshalb bedauerlich, daß noch immer jo wenige einige 
Kenntnis von eßbaren Pilzen befipen, jo daß ſie nicht den 
Mut zum Pilzſammeln aufbrin en. 

Die Zahl der ernſthaft gefährlichen Pilzarten bet uns 
iſt gar nicht ſo groß, wie die meiſten annehmen. Es iſt 
jedem möglich, fie ohne Schwierigkeiten zu erlennen. Spre⸗ 
chen wir alſo zunächſt von einem der beliebigften Pilze, 
dem Pfefferling. Er beit! nur einen einzigen Doppel: 
gänger, das 5 der falſche Eierſchwamm. Von dieſem un⸗ 
terſcheidet er ſich aber ſchon leicht dadurch, daß er nicht ſo 
ausgeſprochen krichterförmig if yondern einen ſtark gelapp⸗ 
ten und ausgebuchteten Rand beſizt. Außerdem beſſtzt der 
falſche Eierſchwamm an der unteren Seite Lamellen, durch 
die er ſich vom Pfefferling deutlich unterſcheidet. Hier kom⸗ 


men wohl auch die wenigſten Verwechſlungen vor. Der 
Pfefferling iſt der Pilz, der am meiſten bekannt iſt und der 


fährlichen e 


ſißt nämli⸗ ge unverkennbare Mer 


„noch der Waldcham⸗ 
pignon weiſen eine ſolche Knolle auf. Die Lamellen an 
der unteren Seite des Pilzkopfes find beim Knollenblätter⸗ 
pilz ſtets weiß, während fie beim echten Champignon je 
nach ſeinem Alter roſa gefärbt ſind, oder braun bis faſt 


Champignonarten, weder der Fel! 


ſchwarz. Weiße Lamellen komen allerdings auch beim 
Feldchampignon vor, aber hier iſt die ſehlende Knolle das 
deutliche und unverkennbare Merkmal. Als drittes Merk. 
mal kommt ſchließlich noch das ausgeſprochen nach Anis 
duftende Argma des Champignons, as dem Knollenblät⸗ 
terpilz gänzlich fehlt. Es gibt noch eine Anzahl anderer 
Merkmale, auf die man jedoch leicht verzichten lann, wenn 
man auf die eben angegebenen achtet. 8 
Die meiſten Doppelgänger beſitzt leider der Steinpilz, 
der zu unſeren ſchwachaffeſten Pilzen gehört. Da iſt zus 
nächſt der Satanspilz, der dem Sleinpilz äußerlich ziem⸗ 
lich ähnlich ſieht. Man lann ihn jedoch dadurch ſofort vom 
Steinpilz unterſcheiden, daß ſich die obere Haut leicht ab⸗ 
em läßt und das der Pilz dann, jojort blau anläuft. 
in anderer Doppelgänger iſt der Dickfuß. Dieſer unter: 
ſcheidet ſich vom, Steinpilz am. beiten durch die Farbe des 
Stiels. Beim Steinpilz iſt der Stiel weiß⸗bräulich, beim 
Dickſuß dagegen gelbzrol. Von allen feinen Doppelgän⸗ 
gern lann man den Steinpilz durch ein untrügliches 5 
chen unterſcheiden. An feinen Fuß zeigt ſich nämlich eig 
ſtets weiß geädertes, nehartiges Gebilde. Das findet ſich 
bei keinem der Doppelgänger. 3 ö 
Wir haben zwar in unferen Wäldern vierzig Arten 
eßbarer Pilze. der Anfänger im Pilzeſameln ſollte ſich 
ünächſt auf dieſe drei bekannteſten Arten beſchränken. Des, 
halb {ei hier niit noch eine, recht ſchmackhaſte und leich: 
zu erkennende Pilzart erwähnt, der Raitzger. Er hat im 
f einen Seen Doppelgänger, der ihm 
ehr ähnlich ſieht. Aber auch hier gibt es ein einwand⸗ 
reies Merkmal. Schneidet man den Stil des echten Raſt⸗ 
En ab, ſo wird jofort ein hell⸗roter Saft ſichtbar, der beim 
ſiſt⸗Raißger niemals aufttitt. Außerdem fehlen dem ech⸗ 
ten age die vom Pilzlopf herabhängenden ſchmußig ⸗ 
weißen Fäden und Franſen, die nur der Gift⸗ oder Birken. 
Raißger aufweiſt. Beſchränkt der Pilzſammler ſich beim 
Suchen auf dieſe vier Arten unter Beobachtung der ange⸗ 
gebenen Merkmale, jo kann er ſicher ſein, daß er vor Schü, 
digungen durch Giftpilze bewahrt bleibt. : 


Wiſſenswertes Allerlei, 


In der Swweiz beſchäftigen Induſtrie und Ge⸗ 
werbbe 810 000 Angeſtellte und Arbeiter, der Handel 
319 000. Allein in der Hotelinduſtrie find in 28 Uns 
ternehmen 120 000 Angeſtellte tätig. 1 < 


* 


Ein merkwürdiger Fiſchder Tiefſee, der 
ſich in faſt allen Meeren findet, iſt der Engelfiſch. Er iſt 
eine Abart der Haifiſche und hat eine ſehr rauhe Haut, die 
als Schmirgelleder benutzt wird. 

* 


Zu den Tieren, die viel beſſer ſind als ihr Ruf, ges 
hören ohne Zweifel die Vampyre, denen bekauntlich nach⸗ 
efagt wird, daß fie bei Nacht das Blut ſchlafender Mens 
ſchen ſaugen. Aber die jetzt noch exiſtierenden Vampyre 
leben von Inſekten und Früchten, und nur in ganz seltenen 
Fällen vergreifen fie 19 an Vögeln oder Heinen Säuge⸗ 
tieren, denen fie eipas Blut ausſaugen. Es iſt aber beob⸗ 
achtet worden, daß die Vampyre fat immer unmittelbar 
nach dem Blulgenuß ſterben, da ſie an dieſe Nahrung nicht 
gewöhnt find. 


Die Geſamtbepölkerung der Welt wird 
heute auf 1 849 500.000 Menſchen geſchätt, von denen ber 
ip Teil auf Aſten entfällt, nämlich 1 013 000 000 Men« 

en. ar 
" uw 

Nach den Feſtſtellungen eines Sachverſtändigen Find 
80 Prozent aller Sonilienfireitigfeiten 
auf Erörterungen über Geldfragen zuzückzuführen. 

N . : 


Von der Kraft der fliegenden Vögel 
macht man fic einen Begriff, wenn man hört, daß die 
Scheibe eines Leuchturms, die ſo ſtark war, daß ſie einem 
Hammerſchlag ſtandhielt, von einer dagegenprallen den 
Wildente eingeſchlagen wurde. N 
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Blandine war blaß, ihr Herz ſchlug ihr bis zum Halſe 
hinauf; aber der Zorn, von Frau Irma fo, behandelt zu 
werden, drückte alles andere nieder. 


„Du wagſt es, mir eine ſolche Antwort zu geben, anſtatt 


beſcheiden meine Verzeihung zu erbitten? Nennſt du das 
vielleicht Dankbarkeit, weil wir dich bei uns aufgenommen 
haben?“ 

Frau Irmas Stimme überſchlug ſich faſt vor Zorn. 

„Ich kam nicht freiwillig in euer Haus. Ich habe den 
Onkel flehentlich gebeten, mich dort zu laſſen, wo mein 
geliebter Vater ſtarb. Ich habe viele Freunde in der Stadt, 
die mich von ganzem Herzen in ihrem Hauſe aufgenommen 
hätten. Ich kam nur in dieſes Haus, weil Onkel Hermann 
es wollte.“ 

„Das iſt die Dankbarkeit! Hahaha! Weil wir es gut 
mit dir meinten.“ 

„Du haſt mich von Anfang an nicht gern geſehen, Tante 


Irma, haſt mich von Anfang an lieblos behandelt und mir 


wehgetan, wo du nur konnteſt, trotzdem ich dir nichts an⸗ 
getan habe, ſondern mit einem liebeſuchenden Herzen zu 
dir trat. Ihr habt mir gleich um erſten Tage zu verſtehen 
gegeben, daß ich euch läſtig war.“ 

„Und du biſt doch nicht wieder fortgegangen?“, höhnte 
die Kommerzienrätin mit funkelnden Augen. „Haſt dich 
hier jo recht eingeniſtet, haft meinen Sohn Richard in dich 
verliebt gemacht und haſt für alle Liebe unſerer Dora auch 
den Fürſten abſpenſtig gemacht. Ja, ſieh mich nur ſo an; 
der Fürſt bemühte ſich ſchon längſt um Dora, als du auf 
der Bildfläche erſchienſt — und alle Welt hatte nur auf 
die Verlobung der beiden gewartet. Da haſt du dich in das 
zarte Band, das die beiden umſchlungen hielt, hinein⸗ 
gedrängt, haſt alle zarten Fäden zwiſchen ihnen zerriſſen, 
um ſelbſt nach ihm zu angeln. Heiraten wird er dich gewiß 
nicht, wenn er erfährt, daß deine Mutter mit einem Sänger 
durchgebrannt iſt, aus dem ſoliden Elternhauſe gelaufen, 
bei Nacht und Nebel.“ 1 

Blandine war bei dieſen letzten Worten zurück⸗ 
getaumelt, mit kalkweißem Geſicht und bebenden Lippen. 

„Meine Mutter! Meine gute Mutter!“ ächzte fie. 

„Du weißt es ja ſelbſt, kannſt ja die Tatſache nicht aus 
der Welt ſchaffen und weißt auch, daß die ganze Stadt jene 
Affäre kennt. Vielleicht hat er jetzt auch davon erfahren. 
Da wirft du ja ſelbſt ſehen, daß er ſich bald von dir zurück⸗ 
ziehen wird, denn die Tochter einer ſolchen Mutter heiratet 
kein anſtändiger Mann, mit der fängt er höchſtens ein 
Verhältnis an, ſpielt nur mit ihr, um fie dann achtlos fort⸗ 
zuwerfen?“ 

Blandine war in einen Stuhl zurückgeſunken, unfähig 
noch, ſich zu verteidigen. Sie wimmerte wie ein todwundes 
Tier; aber die harte Frau, die da kalt und gefühllos vor 
ihr ſtand, ſah mit ihren blauen, ſeelenloſen Augen über 
fie hinweg, ſtreifte nur das ſchimmernde, blauſchwarze 
Lockenköpfchen und blickte das meiſterhaft gemalte Frauen⸗ 


bildnis an, das an der Wand, dem Bett gegenüber, hing.“ 


Und dabei glomm ein falſches, häßliches Licht in den 
blauen, kleinen Augen Frau Irmas auf, das zuerſt kalt 
und höhniſch war, aber dann triumphierend wurde, als 
ſchienen die Augen zu ſprechen: 

Gegen mich kommſt du doch nicht auf, im Leben nicht 
1 nicht im Tode. Ich blieb ſtets Siegerin und lache über 
dich. 

„In der Stadt kannſt du dich jetzt nicht mehr ſehen 
laſſen“, ertlang die harte, ſpröde Stimme wieder. „Ich 
jedenfalls wäre zu ſtolz, mich von allen angaffen zu laſſen. 
Ich glaube, daß wohl bei dir auch noch nicht aller 


Familienſtolz erloſchen ift und du einſiehſt, daß deines 
bergen und bitterlich ſchluchzen. 


Bleibens hier nicht mehr länger iſt.“ 

Frau Irma machte eine Pauſe, die r 
ehe ſie weiter ſprach: 

„Männer denten ja über ſo einen Fall anders als fein⸗ 
fühlige Frauen, und jo wird mein Gatte Hermann auch 
anders denten; aber von dir glaube ich doch, annehmen 
zu dürfen, daß du meiner Anſicht biſt und von hier fort⸗ 
gehſt. Die Welt iſt groß; du wirft überall dein Forttommen 
finden und wirſt nicht mehr der Störenfried ſein, der ſich 
unliebſam in eine friedliche, angeſehene Familie drängt.“ 

„Ich werde fortgehen“, ſagte Blandine leiſe, mit einer 
müden Stimme, die wie gebrochen ſchien. 

Frau Irmas Augen leuchteten einen Moment auf, aber 
ſie bezwang dieſe verdächtige Regung ſogleich wieder und 
ſprach in demſelben Tonfall wie vorher weiter. 

„Ich wußte es ja, daß du doch noch nicht ſo verdorben 
biſt, wie alle von dir denken, Blandine. Das freut mich für 
dich in gewiſſem Sinne; ich finde es auch am richtigſten, 
wenn du die Stadt ſo ſchnell wie möglich verläßt. Aber 
das kannſt du nur heimlich tun, denn wenn du zu Tante 
Franziska oder Onkel Hermann davon ſprichſt, ſo werden 


fie dich mit allen Mitteln zu halten verſuchen — Onkel 


Hermann womöglich mit dem Recht des Vormundes. Du 
kannſt aber, nach allem Gerede und nach allem, was vor⸗ 
gefallen iſt, nicht mehr hierbleiben, wo die Leute ſchon mit 
den Fingern auf dich zeigen, darum mußt du heimlich, 
ohne daß Tante und Onkel etwas vorher wiſſen, die Stadt 
verlaſſen. Geld will ich dir geben, damit du fürs erſte 
nicht Not zu leiden brauchſt; aber dann kann ich dir auch 
nicht weiter helfen und will es auch nicht. Du haſt ſchon 
genug Elend und Kummer über unſere Familie gebracht.“ 

„Ich brauche deine Hilſe nicht und will ſie auch nicht“, 
ſchrie Blandine verzweifelt auf. „Aber laß mich jetzt 
allein, denn ich ertrage es nicht länger. Geh doch, geh doch, 
Tante Irma! Ich kann dich nicht mehr ſehen!“ 

„Undankbares Geſchöpf, du“, rief die Kommerzienrätin 
erboſt; „jetzt zeigſt du erſt dein wahres Geſicht. Was kann 
man aber auch von der Tochter einer aus dem Elternhauſe 
fortgelaufenen Perſon und eines Komödianten anders er⸗ 
warten, als daß ſie Liebſchaften anfängt, von denen die 
ganze Stedt voll ift, und liebevolle Verwandte ſchmäht. 
Du — du Schandfleck der Familie!“ 

Da war Biandine mit einem Weblast Zur Erba ziehen 


gefunten, und Frau Irma hielt es für angebracht, das 
Zimmer und die kleine Gartenwohnung zu verlaſſen. 
Als ſie durch die dämmerigen Gemächer wieder in das 


Vorderhaus eikte, ſah fie gar nicht erſt auf, denn ſie wußte 


genau, daß die Geſichter der Ahnen mit böſem Ausdruck 
auf ihr ruhten, und ein bißchen unangenehm war es ihr 
doch, denn ſie hatte ſich eben wenig edel gegen das wehr⸗ 
loſe Mädchen benommen. Als aber der unheimliche Seiten⸗ 
flügel hinter ihr lag, richtete ſie ſich wieder ſtolz auf, und 
ein willensſtarker Zug erſchien auf ihrem bleichen Antlitz. 

Sie hatte recht gehandelt und brauchte ſich keine Ge⸗ 
danken darüber zu machen! Galt es doch das Glück ihres 
Kindes — und was galt ihr jenes fremde Mädchen? 

In ihrem luxuriöſen Damenzimmer ſchloß ſie ſich ein 
und warf ſich mit einem Roman auf den bequemen Diwan, 
um die verſäumte Mittagsruhe noch nachzuholen. An 
Blandine dachte ſie nicht mehr, das Mädchen war für ſie 
endgültig abgetan, und als ſich einmal doch ein Gedanke 
ins Gartenhaus verirrte, da krauſte Frau Irma unwillig 
über ſich ſelbſt die Stirn und vertiefte ſich krampfhaft in 
die ſeichte Lektüre. 


* 1 


Blandine blickte verwirrt umher. Was war geſchehen, 
daß fie hier in ihrem Zimmer an der Erde lag? Sie 
konnte ſich im erſten Augenblick an nichts erinnern; aber 
als fie aufſtand und ſich wieder in den Fenſterſtuhl ſetzte, 
da fiel ihr wieder alles ein, was vorgegangen war. 
Richtig, dort ſtand die böſe Frau Irma und hatte ſie und 
ihre Mutter geſchmäht und ihr klar zu verſtehen gegeben, 
daß fie von hier fort müſſe, und zwar heimlich. 

Oh, dieſe ſtolze Frau Kommerzienrat war auch ſehr 
ſchlauz fie hatte ſchon gewußt, wie fie Blandine am tieſſten 
verletzen konnte, daß ſie jetzt nur den einen Wunſch hatte, 
ſo ſchnell und ſo heimlich wie möglich aus der Stadt zu 
fliehen. 

Haltlos weinte Blandine vor ſich hin. Nun war ſie 
auch gezwungen, die geliebte, gute Tante Franzista ohne 
eine Aufklärung heimlich zu verlaſſen, ſie in Angſt und 
Sorge um ihren Verbleib zu ſtürzen — fie und den Onkel, 
der auch nur ihr Wohl im Auge gehabt hatte, als er ſie 
unter ſein ſchützendes Dach nahm. Denn daß die alte 
Tante, die ſie wie ihr eigenes Kind liebte, ihr Fortgehen 
kaum verwinden würde, das wußte Blandine genau. Aber 
was blieb ihr denn anderes übrig, ſie mußte dieſen Weg 
gehen, um aus dem Geſichtskreis der Verwandten ein für 
allemal zu verſchwinden, damit für Dora der Weg frei ſei. 

Was aus ihr wurde, war ja ſo egal; das Leben war 
ihr ja nichts mehr wert, ſeitdem ſie wußte, daß er, den ſie 
mit allen Faſern ihres Seins liebte, mit ihr nur ein häß⸗ 
liches Spiel getrieben hatte, um ſie im geeigneten Moment 
wieder in ihre Schranken zurückzuweiſen. Oh, wie hatte 
er ſie gekränkt in dieſen Augenblicken, als er jene häß⸗ 
lichen Worte zu ihr ſprach! 

Das hätte ſie nie von ihm geglaubt — 
hatte grenzenloſes Vertrauen zu ihm gehabt, hatte ſeinen 
Worten unbedingt geglaubt. Er hatte ſo treue, liebe 
Augen, und wie gut und lieb war er ſtets zu ihr geweſen. 
Und doch, warum jene ironiſchen, harten Worte, die er 
gebraucht hatte, nur, um ſie zu kränken. 

Ihr kam es jetzt rätſelhaft vor, das er dies tun konnte. 
Aber was nutzte nun das Grübeln darüber; ſie hatte jetzt 
wirklich anderes zu tun, um ſchleunigſt von hier fortzu⸗ 
kommen. 

Und bei dieſem Gedanken wieder angelangt, über⸗ 
wältigte ſie der Schmerz um ihre Liebe wieder und ließ 
ſie weinend den Kopf auf die Seitenlehne des Stuhles ver⸗ 


Dann wird er Dora heiraten, dachte ſie, wenn ich die 
Stadt verlaſſen habe und die Blumenauer über mich alles 
mögliche geredet, mich in den Schmutz gezogen und kein 
gutes Haar an mir gelaſſen haben — dann wird er Dora 
heiraten. 

Dann wird ſie von ihm geliebkoſt werden, wird in 
ſeinen Armen liegen und zärtliche Worte von ihm hören, 
von ſeiner ſchönen, warmen Stimme geflüſtert. Dann 
wird er kaum mehr an mich denken, an die Törichte, die 
einem Manne geglaubt hat. 

Oh, nur fort aus ſeiner Nähe, weit, weit fort, wo nie⸗ 
mand ſie finden kann, wo ſie ſich mit ihrem Schmerz wie 
ein weidwundes Tier verſtecken kann! 

Und haſtig ſprang Blandine auf und holte ihren alten 
Koffer, den ihr geliebter Vater immer auf ſeinen Gaſtſpiel⸗ 
reiſen mitgenommen hatte und von dem ſie ſich nicht hatte 
trennen können, packte alle ihre Habſeligkeiten zuſammen. 
Viel war es nicht, aber doch mehr, als ſie mitgebracht hatte, 
denn die gute Tante Franziska hatte ihr ſo manches in 


ihrer Güte geſchenkt, womit ſie ihr Freude bereiten wollte. 


t 


„In kurzer Zeit war alles erledigt. Nun ſchnell noch 
einige Zeilen auf einen Briefbogen geſchrieben, der auf 
den Tiſch im Wohnzimmer hingelegt wurde, und dann 
fort, ehe die Tante zurückkehrte! 

Die Dämmerung lag ſchon wie ein dichter Schleier über 
den winkeligen Straßen, als Blandine, wirklich unbemerkt, 
aus dem Hauſe ſchlüpfte und auf Umwegen, durch enge 
Gaſſen, dem Bahnhof zueilte, der weit draußen vor der 
Stadt lag. Ein Zug paſſierte in wenigen Minuten die 
Stadt, aber nicht nach Berlin, ſondern nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite; doch von der nächſten Station, die ein 
großer Eiſenbahntnotenpunkt war, konnte fie viel beſſer 
nach der Hauptſtadt gelangen, und ſo löſte Blandine ſich 
nach dort eine Fahrkarte und beſtieg gleich darauf den 
Zug. 

Große Tränen rannen über ihre blaſſen Wangen, als 


ſie, am Fenſter ſtehend, die Stadt ihren Blicken entſchwin⸗ 


den ſah, um in eine unbekannte Ferne hinauszufahren, 
von der ſie nicht wußte, ob ſie nicht darin untergehen 
würde. 
„Liebe, gute, treue Tante Franziska“, ſchluchzte fie in 
Scherz 


auf, während Be in die Wolter zurücfauk. | ruin verzehrte. 


im Gegenteil, ſie 


Der Zug war ſeltſamerweiſe jetzt wenig beſetzt, und ſo 
war das Abteil, in dem ſich Blandine befand, leer. Bald 
hatte ſie ihr Umſteigeziel erreicht und ſtand mit ihrem 
Koffer auf dem Bahnſteig, um den anderen Zug zu er⸗ 
warten, der ſie nach Berlin bringen ſollte, der aber Blu⸗ 
menau nicht berührte, ſondern eine andere Strecke ent⸗ 
lang fuhr. 

Ein dichter Schleier verdeckte ihr Geſicht; ſo konnte man 
nicht die Tränenſpuren ſehen und die kummervollen, leid⸗ 
vollen Augen. Die ganze Fahrt über ſaß Blandine ſtill in 
ihrer Ecke und dachte nach, was ſie wohl nun in der großen, 
fremden Stadt eigentlich beginnen ſollte, in der ſie keinen 
Menſchen kannte, wo ihr alles fremd war. 

Die Mitreiſenden glaubten wohl, ſie ſchlafe, und küm⸗ 
merten ſich nicht weiter um ſie; das war Blandine nur 
angenehm. 


Unterdeſſen kam Tante Franziska mit Verſpätung nach 
Hauſe, denn ſie hatte mehrere Damen aus ihrem Kaffee⸗ 
kränzchen getroffen und von ihnen noch einmal lang und 
breit gehört, wie man über ihre Nichte Blandine in der 
ganzen Stadt ſprach. Franziska war entrüſtet, nicht nur 
über die Klatſchbaſen, ſondern mehr über den jungen 
Fürſten, durch den das ganze Gerede eigentlich entſtanden 
war und der ſich jetzt nicht mehr um das Mädchen 
kümmerte. 

Sie hätte den Fürſten einfach aufſuchen ſollen, nachdem 
Blandine vor wenigen Tagen ſo verſtört aus dem Schloß 
zurückkam, wo der junge Fürſt fie tief gekränkt hatte im 
Beiſein ſeiner Mutter. Wie hatte das arme Mädchen ge⸗ 
weint und geſchluchzt, als ſie ihr jenes Zuſammentreffen 
mit ihm erzählte! Sie ſtanden da beide vor einem Rätſel, 
weshalb der Fürſt ſo war, denn einen Grund hatte er doch 
nicht dazu. Noch am Tage vorher war er ſo lieb und nett 
zu ihr geweſen, wie Blandine erzählte, und am anderen 
Tage ſo ganz anders. 

„Da muß doch irgendeine Schikane dahinter ſtecken“, 
ſagte Franziska zu ſich ſelbſt, indem fie unwillkürlich ſtehen⸗ 
blieb. „Ich laſſe mir das nicht ausreden. Aber wer kann 
ein Intereſſe daran haben, Blandine beim Fürſten viel⸗ 
leicht in irgendeiner Weiſe zu verdächtigen, daß er Grund 
hatte, ein ſolch fremdes, kaltes Weſen gegen ſie zur Schau 
zu tragen? Wer nur? Wer?“ 

Kopfſchüttelnd ging ſie weiter; aber ſchon nach wenigen 
Schritten blieb ſie wieder ſtehen. 

„Sollte am Ende Irma dahinter ſtecken? Sie konnte 


Blandine von Anfang an nicht leiden, weil fie vielleicht 


durch ihre Schönheit Dora verdrängte. Aber was hatte 
das ſchließlich mit dem Benehmen des Fürſten zu tun? 

Morgen werde ich ganz einfach zur Fürſtin gehen und 
ihr die Angelegenheit einmal vortragen. Sie iſt eine Frau, 
die alles verſtehen kann und ſehr Hug fein fol, Vielleicht 
findet ſie das Rechte in dieſer Sache. 

Franziska war feft zu dieſem Schritt entſchkoſſen, als 
ſie das alte Faberſche Familienhaus erreicht hatte und über 
den ſtillen Hof ging, der jetzt einen grünen Raſenteppich 
hatte und in deſſen grünen Lindenbäumen die Spatzen am 
Tage emfig ſtritten. 

Komiſch — das Häuschen war dunkel. War Blandine 
nicht da? Es war doch ſchon die Zeit zum Abendeſſey 
herangekommen. 

Etwas beunruhigt betrat Franziska die kleine, gemüt⸗ 
liche Wohnung und machte Licht. Befremdet ſah ſie, daß 
der Tiſch nicht wie ſonſt gedeckt war, was Blandine immer 
machte. 

Auch in ihrem Zimmer war fie nicht. So kehrte Fran⸗ 
zista wieder in das Speiſezimmer zurück. Dort entdeckte 
ſie den Briefbogen, den Blandine für ſie mitten auf den 
Tiſch gelegt hatte. 

Verwundert ſetzte ſich Franziska erſt die Brille auf. 
Als fie die wenigen Zeilen geleſen hatte, da ſank fie 
faſſungslos auf einen Stuhl. 

„Das Kind, das Kind“, ſagte ſie mit tonloſer Stimme, 
„wie konnte es nur ſo unbedacht handeln! Um Gottes 
willen !, wenn ihm nun auf der Fahrt etwas zuſtößt, jetz / 
am Abend — und wohin fährt es überhaupt?“ 

Mit zitternden Knien erhob ſich die alte Dame und 
humpelte, ſo ſchnell ſie konnte, ins Vorderhaus zu ihrem 
Bruder Hermann, um von ihm Rat und Hilfe zu er 
bitten. 

Die Familie ſaß gerade beim Abendeſſen, als Kram 
ziska, die noch immer in Hut und Mantel war, ohne anzu⸗ 
klopfen die Tür aufriß und atemlos ins Zimmer trat. 

Verwundert blickte Hermann ſeine Schweſter an, die 
ſich in großer Erregung befand, und fragte ſie, was denn 
geſchehen ſei. 

„Blandine iſt fort!“ ſtieß die Alte hervor. 
fand ich auf dem Tiſch.“ 

Hermann nahm den Bogen und las: 


Verzeihe mir, meine liebe Tante Franziska, wenn 
ich heimlich Dein Haus und die Stadt verlaſſe, aber ich 
kann es nicht ertragen, wenn man ſo ſchlecht von mir 
denkt. Ich will niemandem im Wege ſein. Du und Onkel 
Hermann ſeid die einzigen, die gut zu mir waren und 
denen ich nun gewiß großen Kummer dafür bringe. 
Sorge Dich nicht um mich, in den nächſten Tagen ſchreibe 
ich Dir ausführlich. Stets Deine dankbare, Dich liebende 
Nichte Blandine. 


„Sie iſt genau wie ihre Mutter, die ging auch bei Nacht 
und Nebel davon!“ klang die ſchrille Stimme Irmas. „Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm.“ 

„Schweig', Irma! Du haſt kein Recht, ſo hart zu 
tadeln“, verwies Hermann ſie ſtreng. Er war innerlich 
ſelbſt in höchſtem Maße erregt. 

„Bitte, Hermann, mäßige dich in Gegenwart unſerer 
Kinder“, erwiderte Irma kalt, und belegte ſich dabei ein 
Brötchen dick mit Lachs, das fie mit großem Appetit ſeelen, 
Sortſetzuna folgt? 


„Da — das 
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9 Aue PRZEDWIOSNIE Die letzten 2 Tage! 
1 A — U E 
5, 6, 8, 9, 16, E 4 h 


Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr 


Muſit genau dem Vilde angepaßt v. A. Czudnowſki. — Preife der Plätze: 1.25 Zl., 90 Gr. u. 60 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 


5 „Das Wei 
l. Bild: Sutige Fre „Kohn und Kelly im Kriege 


Zur erſten ende alle Plätze zu 60 Groſchen. — Vergünſtigungskarten zu 75 Groſchen 
außer Sonnabeni 


8 und Sonntags 


Die letzten 2 Tage! 
Großes Drama welches die ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen während des Krieges illultrlert. 


66 u der outro NORMAN TALMADGE 


and GILBERT ROLAND 


Nächſtes Programm: 


„Meſſalina“ 


eee fandaadddnnamununͤndmu undo anna ATINUNIUNUUKUIIIBNUL. 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


Atttentanttal: in Bolen, A. ⸗G. ‚Attlentabktal: 


Bloty 1500000,— lotd 1800000 
rear Lodz. Aleſe Aoscinsati 45/47, Tel. 1979 — 


empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantopecationen 


zu günftigen Bedingungen; 
Hührung von 


Sparkonten in Zioty und Dollar 


mit und ohae Kündigung, bei höchſten Tagespinfen. 
ININNINNILBUENASANI.UNIBMENTKIIIUUKNDUUUNIENIN 


un 


Ehre: und hartirdunenden enalliichen 


Leinöl⸗Sirnis, Terpentin, Benzin. 


Oele, in, und ausländiſche Hochglanzemaillen, 
Suhbobenladfersen, ſtreichfertige Helfarben 
in alben Tönen, Waſſerfarben für alle zwege, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stofl⸗Jarben zum hünslichen Warm- und Kaltfürben. 
Lederſarben, Pelllan⸗Sioffmalfarben, Bintel 
fotole fümtliche schul, Künſtler⸗ und Malerbennzienetiel 


empflehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Dandlung 


Rudolf Roesner od, Wölczanska 129 


— . ͤ TITLE 


Sorgt für die Geſundheit Dr. Heller 
eurer Füße! Epesialant Nie Han- 


u. orthopädiſches Schuhwerk für kranke A u. Goſchlechtstrautbeiten 
{Blattfühe, tesemme Züben, lurze Füße. Haut⸗ zurüdgetehrt 


erhärtungen u. f. W.) Garantiere laut ärztlichen 
Vorſchriften, daß beim Tragen meines Schuhwerks Nawrolſtraßze 2. 
Tol. 170,89. 


alle Schmerzen verſchwinden. Nehme auch Be⸗ 
stellungen auf gewöhnliches Schuhwerk entgegen. 

Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4— abends. Sonntag 


Wiener 1 orthopädischer Gchuhmachermeiſter 
von 12—2. Jur. Frauen 


Norit Silberſtein, Lodz ee 


Biliudztiego (Wſchodnie) 49, 2. etod. Wohnung 58. Jeane eee 
Zahnarzt Nabio -Elelteotechniſche Weelſtatt 


H. SAURER !-M.CYBART&C: m ums 


empfiehlt zu d. niebrigſten Preiſen u. in erſtkl. Ausführung 
Dr, med. xuſſ. approb. 


Zunk zustız, 


Nadioapparate eigener Bauart. 
Mundchleurgle, Bahnheittunde, Iänstüche Bühne VV 
Petuftauer Straße Nr. 6. 


Nexaraturen u. Laden v. Attumulatoren 31.1. — 


Kirchlicher Anzeiger. 


Dr. med, 


Albert Mazur 


ev. luth. Freikirche, St Pauli Gemeinde, Voblerna 8. 
Sonntag, 10 Uhr Gottesdienſt —P Maliszeifkt; 2,30 Uhr 
Kindergottesdienftt 7 Uhr Jugenduntermeilung — U. 
Malis jewſti. Mittwoch 7.45 hr Bibelftunde — P. 
Malis zewfti. 

St. Petri. Gemeinde, Nowo-Genatorita 26. Sonntag, 
10.30 Uhr Gottesbienft — P. Lerle; 2 Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt; an Uhr ‚Sugendunterweilung. — P. Lerle. Mitte 
woch, 7.90 Uhr Bibelſtunde — P. Lerle. 

che, Bıufla 6. Sonntag, 3 Uhr Gottesdlenſt — 
P. Malis zewſki. 


Facharzt für Hals“, Nafen, Ohren⸗ u. Kehlkopfleiden 
ordintert von 120—1% u. 5—7 
Sonn- u. Jelertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 ( 480 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Opezialarzt für Ohren-, Aaſen-, Halo- u, Tungenkranke 


11 Eitopada Nr. 9 vel. . 
Sprechſtunden von 12—2 
in der Henan Zoſerſta 17 v. 16½ 11% u. — 


Dr. A. S.TENENBAUM 


Innere Krankheiten 
ie Uimgezogen nach der 


Bann (Nadogoszez), Sonntag, 10 zo uhr Gottesdienſt 


chen 
Gindeſeel Agierſka 162. Sonntag, 2 Uhr Kinder 

goſtesdienſtaus flug nach Zabieniec; 4 Uhr Gottesdienst 

daſelbſt. Dienstag, 7.30 Uhr Gemeinſchaftsſtunde. 


Ev. Chrißen. Sonntag, 10 Uhr Predi hegen 
Pred Bergholc; 2.30 Uhr 5 le; 4 Uhr Evan: 
Basen — Ried Bergholc. Inn . uß zu ‚enbverein, 

. 7 Uhr Sebetsjtunde. Freitag 7 r Bibel · 


kunde Vetrilauer Str. 109 


Rabogoszcz, Sadowa 11. 
in volniſcher Sprache 


Donnerstag, 7 Uhr Andacht 


Tel. 220-25 Sprechſtunden v. 6—7.30 abends 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
5 bet wöchentl. 
1 lung von Bam an, 


Kunden ohne Uns: 
aus Salat. 0 
Joptgan 
. Sie in feinfter 
und foltbefter Ausführung 
Bitte zu beitchttgen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Gtamttewitga 18 
Front, ‚im gaben. 


Kinder⸗Wagen. 

Metall⸗Beliſtellen. 

Volſter⸗ Matratzen. 
Wringmaſchinen (amer.) 

Waſchtiſche. 

Kinderſtüble 

im Fabriks, Lager 


„DOBROPOL“ 
78 L 78 
Auma 
A Fe 
a „bon 


Traut, Morſia 14, 
an bee Pomorſka. 


dd 
Roßhaarweber 


können Lohnarbeit im 
Haufe erhalten. Reflek⸗ 
kanten wollen ihre: Adreſ⸗ 
fen in der Exp. dss. Bl. 
niederlegen. 


Zimmer und 
Küche 


mit je 2 Jenſtern fofort 
abzugeben. Wulcauſta 148, 
1. Ofſizine, Wohnung 18. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 
3awadsla Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeſer⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Jrauen werden von 11—12 
u. 2—8 von ſpez. Frauen · 

ärztinnen empfangen. 

Konfultation 3 Zlotn. 


Dr, med, 


Michael Geller 


Abfolvent der Wiener Uni⸗ 
verfität, hat ſich a.d.Nawrot 
ſtraße 2, Wohn. 21, nieder ⸗ 
gelaſſen. Homeopathie und 
Naturheilverfahren. Empf. 
v. 10—1 zu Haus, Nawrot 
ſtraße au. v. 4 in d. homes 
pathiſch.Apotheke Gluwnas 


Seen 


zuschneiden, 10 robleren, Nähen, 
Bügeln und viele andere wichtige 
schneiderische al. Jene mit seiner raich- 
lichen „ filmartig=deutlichen Bebilderung 
„Wir schneidern alles“ 
Ein kleines, überall erhältliches Schnelder- 
lexikon ausclem Beyeı 'or-Verlag, dem Schöpfer 
‚der millionenfach bewährten Beyar-Schnitie, 


Verlag Otto Bayar 2) Lolpzig/Berlin 


Das Heft iſt im Buch, und Zeit ⸗ 
ſchriftenpertrleb „Volkspreſſe“, 
3900 Petrikauer 109 (Admin. der 

ſobzer Volkszeitung“) zu haben. 


Die private ärztliche 


Rettungsbereitichait 
Feen 12-0 


erteilt 2 Nee Ee e Sitte —— 5775 Be 

genden a age: bie 
Her jerstlihe Verein ſe. Gelee 

Dorbeugungeſtatton unter Daltung eines Spez! 
“ tätig von 9 früh bis 8 Uhr nachts. 


Zahnärzlliches Kabine 
Gimona 51 Tondobwſla Tel. 74.0 
Empfangeſtunden: ven 9—2 1857. 


:Vomlangen 


Abendkleid 
mit allem Zierat, 
vom halblangen 


Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 modelle 
(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Fohrrüder 
3 Zawadzki, Kaminſkt 8 


E u. verſch, bekannter 
ausländ. Fabriken J 


kauft man am 
5 billiaſten u. zu den 
= beſten Bedingungen 8 Schnittbogen) in 


im Fabritslager 8 
DOBRO P Ol.“ spe 
4 MO DE- 
Lodz, Petrltauer 73 
FÜHRER 


im Hofe „ Tel. 15861 


24. . Damenkldg. 1,90M 
"Bd. I1.Kindorkldg.1.20M 
obe erhältlie 
Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


Alte Gitarren 


und Geigen au dab Magen. 

ührers“ und aller eger⸗ 

kaufe und reparlere ſcher Derlagserfheinungen 

auch ganz gerfallene A ſich ee 

Mufilinſtrumentenbauer die Buch. u, Zeitfhriften‘ 

andlung „Bollspeefie“, 

3. Hdbne, e 5 aer er 
Alexanbrowſka 64. yoltszeitung ), Lobz. 

— — 


Anzeigen e nei onen Geis! 


eee 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Jüdisches Theater: Wilnaer Truppe: Heute 
u. fogende Tage: „Czarne Ghetto“ 

Sommertheater im Staszic-Park: Heute 
u. folgende Tage „Lodz in Blumen“ 


Casino: Tonfilm: „Die Blume von Algier“ 

Grand»Kino: Tonfilm: Der Schrecken der 
Salons 

Luna: Tonfilm: Der Pfeil des Eros 

Splendid: Tontilm: „Die Bekannte von der! 
Straße* 

Praedwiosnie: „Das Weib" 


